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RIECHT ET TEEN 
Vian abonnirt auf bie 


„Thorner Oftdeutſche Zeitung‘ 


bei allen Poſtanſtalten, Landbrieſträgern, 
in den Depols und in der Expedition, 
Brückenſtraße Nr. 34, parterre. 


Zum neuen Han delsgeſetzbuch. 


1. Wer iſt Kaufmann? 
Das neue Jahrhundert bringt dem deutſchen 
Volke ein einheitliches, gemeinſames Recht und 
macht dec Zerfahrenheit und Mannigfaltigkeit 


ein Ende, die bisher in dieſer Beziehung 
berrfdie, Nach langjähriger Arbeit if ein 
bürgerliches Geſetzbuch zuſtande gekommen, 
das vom 1. Januar 1900 ab in allen deutſchen 
Gauen Geltung erlangt und in unmittelbarem 
Anſchluß daran wurde das kaufmänniſche 
Sonderrecht, wie es im „Deutſchen Handels⸗ 
geſetzbuch“ ſich verkörpert, einer Durchſicht 
unterzogen, um die Rechtsnormen mit den 
Grundſätzen des bürgerlichen Rechts und den 
Erforderniſſen der Verkehrsentwickelung in Ein⸗ 
klang zu bringen. 

Handelsrecht iſt das Recht für Kaufleute. 


Schon dieſerhalb iſt die Frage von Wichtigkeit, 
wer als Kaufmann im Sinne des Geſetzes 


anzuſehen if. 


Denn hiervon iſt es abhängig, 
ob auf die eingegangenen Rechtsverhältniſſe des 
gemeinen bürgerlichen Rechts oder des Handels⸗ 
rechts zur Anwendung gelangen. Aber auch 
ſchon ehe es zum Rechtsſtreite kommt, iſt es 
von Wichtigkeit für jeden zu wiſſen, ob ihn das 
Geſetz als einen Kaufmann anſieht oder nicht. 
Dem Kaufmann ſind im Intereſſe der Sicher⸗ 
heit des Handelsverkehrs gewiſſe Verpflichtungen 
auferlegt, denen er ſich nicht entziehen darf, 
ohne ſich Rechtsnachtheilen, häufig auch 
Ordnungsſtrafen, auszuſetzen. Er muß eine 
Firma führen und dieſelbe zur Eintragung in's 
Handelsregiſter anmelden, er muß die vorge⸗ 
ſchriebenen Handelsbücher nicht nur haben, 
ſondern auch in Ordnung halten, er muß regel · 


Feuilleton. 


Der Geiſterbanner. 


Roman von Ferdinand Schifikorn. 
Unber. Nachdruck verboten. 
3.) (Fortſetzung.) 
Der Marcheſe las dieſen Eindruck in dem 
angſtvollen, flehenden Blicke der jungen Frau 
mit triumphierendem Lächeln; raſch trat er an 


ihre Seite. 
„Janda!“ ſprach er mit der ganzen Weichheit 


ſüdländiſcher Modulation, „Janda! Gottlob, 
Du haſt den armen Rafaelo noch nicht ganz 
vergeſſen; den Unſeligen, der, vom Geſchicke 


aus Deiner ſüßen Nähe geſchleudert, wo er 


auch weilen mochte, Deiner gedachte, wie ein 
Berbammter des Himmels gedenkt, deſſen Pforte 
ſich ihm verſchloſſen! Habe Dank, Jando, nun 
bin ich wieder da, um zu ſühnen, was ich ver⸗ 
1 um zu Deinen Füßen zu vernehmen, 
ob Du dem Mann verzeihen kannſt, welcher mit 
all' ſeiner Macht Dir gegenüber nur ein armer 
Bettler iſt.“ 

Janda hatte ſich im erſten Schreck in einen 
Seſſel geworfen und das Geſicht mit den Händen 
bedeckt. Noch mehr als die Erſcheinung des 
Mannes erſchreckten ſie deſſen Worte. Sie hatte 
den Beſuch des Propheten, des Geiſterbeſchwörers 
2 und glaubte ſich gegen dieſen genügend 
gewaffnet; die Sprache der Leidenſchaft nahm 
ihr die Faſſung, bannte das Wort auf ihren 


Lippen. 

Der Marcheſe, außerſtande, die Gedanken 
aus dem verhüllten Antlitz der Verwirrten zu 
leſen, glaubte ſeinen Triumph vollſtändig. 

„Ja, Du verzeihſt, wie Engel verirrten 
Brüdern verzeihen, fuhr er mit heißem Flüſtern 
und gebeugten Knieen fort. „Rafaelo darf Dich 
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Ino⸗ 
Köpke. 


M. Jung. 


mäßige Bilanzen ziehen und Inventur auf⸗ 


nehmen uſw. Es iſt alſo einerſeite von großer, 
praktiſcher Bedeutung für das Verhalten im 
täglichen Verkehr, ob Jemand Kaufmann iſt 
oder nicht, und andererſeits deckt ſich der geſetz⸗ 
liche Begriff des Kaufmanns nicht überall mit 
demjenigen, den man im gewöhnlichen Leben 
damit verbindet. 

Das Geſetz bezeichnet als Kaufmann Den⸗ 
jenigen, der ein Handelsgewerbe, d. h. der ge⸗ 
werbsmäßig Handelsgeſchäfte betreibt. An die 
Stelle der Frage, wer Kaufmann iſt, tritt damit 
die andere Frage: welche Geſchäfte Handels⸗ 
geſchäfte ſind. Der gewerbsmäßige Betrieb der⸗ 
ſelben verleiht dem Unternehmer die Eigenſchaft 
eines Kaufmanns. Zur Gewerbsmäßigkeit des 
Betriebes gehört aber zweierlei: einerſeits, daß 
eine Thätigkeit zum Zwecke der Gewinnerzielung 
ausgeübt wird, und andererſeits, daß dieſelbe 
nicht nur gelegentlich, ſondern in der Abſicht, 
fie zum Zwecke des Erwerbes fortzuſetzen, aue⸗ 
geübt wird. 

Beſtimmte Arten von Geſchäften werden 
unter allen Umſtänden, wenn ſie Gegenſtand 
eines gewerbsmäßigen Betriebes bilden, zu den 
Handelsgeſchäften gerechnet. Dahin gehört ins: 
beſondere die Anſchaffung und Weiter veräußerung 
von Waaren, gleichviel ob die Weiterver⸗ 
äußerung in unverändertem oder in bearbeitetem 
Zuſtande erfolgt, und von Werthpapieren, ferner 
der Betrieb von Bankier⸗ und Wechslergeſchäften, 
der Betrieb eines Transportgewerbes, des 
Kommiſſione⸗ oder Speditionsgeſchäftes oder 
eines Lagerhauſes, die gewerbsmäßige Ver⸗ 
mittelung von Handelsgeſchäften, wie ſie die 
Handlungsagenten und Handelsmakler betreiben, 
ſowie der Betrieb von Verlagsgeſchäften, des 
Buch- und Kunſthandels, endlich die Ueber⸗ 
nahme von Verſicherungen, ſofern dieſelbe gegen 
feſte Prämie erfolgt — alſo vorläufig noch mit 
Ausſchluß der Ve ſicherungen auf Gegenſeitig⸗ 
keit, wiewohl ſchon jetzt in Ausſicht genommen 
iſt, auch dieſe bei der bevorſtehenden Regelung 
des Verſicherungsrechts unter die Vorſchriften 
des Handelsrechts zu ſtellen. Andere Betriebe 
ſollen nur dann, wenn ſie über den Umfang 
des Handwerks hinausgehen, als Handels⸗ 
geſchäfte angeſehen werden, ſo der Betrieb einer 


ſein nennen, nicht wahr? Sein höchſtes — 
theuerſtes!“ : 

Mit dieſen Worten ſtand er im Begriff, die 
ſchlanke Frauengeſtalt zu umſchlingen, als ſein 
verlangender Arm plötzlich mit ungeahnter 
Energie zurückgeſchleudert wurde, und ihm ſtatt 
des vermeintlich liebesſiechen, bethörten, ein 
ſtolzes, zornglühendes Weib gegenüber ſtand. 

„Sie meinen wohl, Herr Marcheſe, noch 
das thörichte Mädchen von einſt vor ſich zu 
haben,“ ſprach Janda, durch die Verwegenheit 
des Propheten wieder im vollen Beſitze ihrer 
geiſtigen wie phyſiſchen Kraft, „jenes Mädchen, 
an das Sie wie heute honigſüße Worte ver⸗ 
ſchwendeten, während Sie doch mit den heiligſten 
Schwüren an eine andere gebunden waren, nein 
Herr Marcheſe, ich bin dieſes Mädchen nicht 
mehr, ich kenne und —“ 

„Keine Beleidigung, Janda, ehe Du mich 
gehöct,“ fiel der Marcheſe ein, deſſen überlegenes 
Auftreten trotz des unerwarteten Mißerfolges 
nicht die geringſte Erſchütterung erfahren. „Ich 
weiß, daß nicht mehr das harmlos tändelnde 
Kind von damals vor mir ſteht, weiß, daß dieſer 
Geiſt ſich zu hohem Fluge entfaltete; denn das 
eben iſt es, Janda, was mich, den Ebenbürtigen, 
mit unwiderſtehlicher Gewalt aus der Ferne zu 
Dir zog. Was aber die Vergangenheit betrifft, 
fo hat man Dir wohl abſichtlich falſches be- 
richtet!“ 

„Wirklich?“ 

Der Marcheſe runzelte die Stirn ob der 
kalten Ironie dieſer Frage, fuhr aber dennoch 
ruhig fort: „In einer dringenden Angelegenheit 
meiner neuen Gemeinde von Amerika nach 
London reiſend, erhielt ich in Newyork ein 
Telegramm mit der Todesanzeige jener unglück⸗ 
lichen, ſchon ſeit längerer Zeit kranken Frau, 
an welche mich ein trauriger Herzensirrthum 
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Vruckerei und die Be⸗ und Verarbeitung von 
Waaren für andere. 

Es wird alfo hier der handwerksmäßige 
Betrieb in Gegenſatz geſtellt zu dem handels⸗ 
gewerblichen. Die Grenze wird mitunter nicht 
ganz leicht zu finden ſein; ob beiſpielsweiſe ein 
Kleider macher handwerke mäßiger Schneider oder 
kaufmänniſcher Fabrikant iſt, kann mitunter 
zweifelhaft ſein. Aber feſter und beſtimmter 
läßt ſich die Grenze überhaupt kaum ziehen. 
Handwerker gelten nicht als Kaufleute, und 
ebenſo wenig wird der Betrieb der Land» und 
Forſtwirthſchaft dem Handelsgewerbe zugerechnet. 
Dagegen wird ein gewerbliches Unternehmen 
auch dann, wenn es nicht einen der vorbe⸗ 
zeichneten Betriebe zum Gegenſtande hat, als 
Handelsgewerbe angeſehen, ſofern es ſeiner Art 
und feinem Umfange nach einen kaufmänniſch 
eingerichteten Geſchäftsbetrieb erfordert. 


Die Formalitäten, welche das Geſetz in 
Bezug auf die Eintragung der Firma, der 
Führung von Handelsbüchern p. p. vorſchreibt, 
können für Kaufleute von geringem Geſchäſte⸗ 
betriebe nicht nur recht läſtig werden, ſondern 
fie verurſachen ihnen auch Koſten, die als noth⸗ 
wendig nicht bezeichnet werden können. Wie 
ſchon das bisherige Geſetz, fo bispenfirt daher 
auch das neue Handelsgeſetzbuch von dieſen 
Formvorſchriften diejenigen Kaufleute, deren 
Gewerbebetrieb nicht über den Umfang des 
Kleingewerbes hinausgeht. ? 


Dagegen hat man darauf verzichtet, biefe 


Kleinbetriebe wie bisher zu ſpezialiſiren (Höker, 
Trödler, Hauſirer, Handelsleute, Wirthe, Fuhr⸗ 
leute, Schiffer). Denn ſolche Aufzählungen 
ſind nie erſchöpfend, ſondern müſſen immer 
mit einem u. ſ. w. oder einer allgemeinen Wen⸗ 
dung ſchließen — ſo hier mit der Wendung 
„und Perſonen, deren Gewerbe nicht über den 
Umfang des Handwerksbetriebes hinausgeht.“ 
Der Erlaß der näheren Beſtimmungen über 
die Abgrenzung des Kleingewerbes iſt den 
Landesregierungen überlaſſen. Gerade dieſe 
Beſtimmungen werden von großer Bedeutung 
‚ein, da fie für den Einzelnen die Entſcheidung 
reffen, ob er Kaufmann im geſetzlichen Sinne 
iſt oder nicht. 


gefeſſelt. Ich war hundert Meilen von der 
Todten entfernt, Rückkehr wäre, wenn auch 
möglich, nutzlos geweſen. Von Freunden meiner 
Lehre nach Wien berufen, lernte ich Dich kennen, 
Janda, warb, mich frei wähnend, um Dich, als 
ich erfuhr, daß jene Todesnachricht erfunden 
war, um mir eine Falle zu legen. Die Liſt 
einer Intrigantin gelang; durch deren Ankunft 
vor der ganzen Geſellſchaft als Zeuge meiner 
Werbung gebrandmarkt, blieb mir kein Ausweg 
als ſchleunige Flucht. Was ich um Dich ge⸗ 
litten, vermögen Worte nicht zu ſchildern, genug, 
meine Schuld, wenn unvorſichtiger Glaube einer 
wahrſcheinlichen Nachricht Schuld genannt werden 
kann — ich büßte ſie wie das ſchwerſte Ver⸗ 
brechen.“ 

Des Marcheſe Darſtellung trug im Tone 
wie im Vortrag ſo ſehr den Stempel der 
Wahrheit an ſich, daß Janda ſich bei allem Ver⸗ 
trauen in Gerhards Rechtlichkeit eines leiſen 
Zweifels nicht erwehren konnte. War doch 
Gerhards Quelle dieſelbe Frau, welche ihn be⸗ 
trogen hatte; durfte man deren Worten un- 
bedingt trauen? 

Des Marcheſe Lippen umſpielte ein ſanftes, 
wehmüthiges Lächeln. „Es wird Dir ſchwer, 
mir zu glauben. Man hat mich wohl als recht 
ſchlimmen Geſellen geſchildert; es iſt ja ſo leicht, 
den Abweſenden anzuklagen, ob es auch edel, 
ehrlich iſt, das iſt allerdings eine andere Frage.“ 

„Sie irren, Herr Marcheſe, was man mir 
mittheilte, geſchah nur auf meine dringende 
Aufforderung.“ 

„Das heißt, manzwar fo klug, dieſe Auf⸗ 
forderung abzuwarten — o Janda, fet wieder 
Du ſelbſt! Die Schranken, welche Berechnung 
und gemeine Eigenſucht zwiſchen uns aufgerichtet, 
ſie ſind unſer unwürdig, hinweg mit ihnen! 
Siehſt Du“ — der Redner trat wieder einige 


Deutſches Reich. 


Berlin, 4. Oktober. 


— Der Kaiſer wird auch in dieſem 
Jahre wieder, und zwar Aufang November, 
an der Haſenjagd auf der Beſitzung des Haus⸗ 
miniſters Grafen v. Wedel⸗Piesdorf theilnehmen. 

— Als Vertreter des Kaiſers geht Prinz 
Heinrich nach Schwerin, um an den Feier⸗ 
lichkeiten zur Beiſetzung des Herzogs Friedrich 
Wilhelm theilzunehmen. Als Vertreter des 
Staatsſekretairs des Reichsmarineamts iſt Kontre⸗ 
admiral Büchſel kommandirt. Großfürſt Wladimir 
von Rußland iſt geſtern Abend bereits nach 
Schwerin abgereiſt. 

— Aus Darmſtadt, 2. Oktober, wird 
mitgetheilt: Das ruſſiſche Kaiſer⸗ 
paar traf mit den beiden Großfürſtinnen heute 
Nachmittag 4 Uhr mittels Sonderzuges auf 
dem Main⸗Neckar⸗Bahnhof hierſelbſt ein, wo 
alle Mitglieder der Großherzoglichen Familie 
ſowie Prinzeſſin Aribert von Anhalt anweſend 
waren, Die Begrüßung der Fürſtlichkeiten war 
eine herzliche und familiäre. Der Zar hatte 
großen offiziellen Empfang und Eskorte ſich ver⸗ 
beten. Die hohen Herrſchaften fuhren in 
offenen Wagen, im erſten die Zarin und die 
Großherzogin, im zweiten der Zar und der 
Großherzog, im dritten die drei kleinen Prin⸗ 
zeſſinnen, nach dem neuen Palais, wo ſie ab⸗ 


ſtiegen. Der ruſſiſche Miniſter des Aeuß ern. 


Graf Murawiew, der ſich ebenfalls im Kaiſer⸗ 
lichen Zuge befand, iſt im Gaſthof abgeſtiegen. 
Derſelbe bleibt nicht hier, ſondern begiebt ſich 
nach Wies baden. Ein zahlreiches Publikum 
hatte ſich in den feſtlich geſchmückten Straßen 
angeſammelt und begrüßte die ruſſiſchen hohen 
Gäſte mit enthuſiaſtiſchen Hochrufen. 

— Reichskanzler Fürſt Hohenlohe iſt 
geſtern Nacht hier wieder eingetroffen und wird 
ſich in den nächſten Tagen nach Hubertusſtock 
begeben, wo bekanntlich der Kaiſer am Mittwoch 
eintrifft. 

— Der Reichsanzeiger veröffentlicht die 
Verleihung des Schwarzen Adlerordens an den 
Prinzen Alphons von Bayern und der Brillanten 
zum Kronenorden erſter Klaſſe an den Chef- 


Schritte näher — „ich weiß ja, daß Dein edles 
Herz nicht für den Erwählten allein, daß es 
für die ganze Menſchheit fühlt und ſchlägt, daß 
Dein Geiſt Mittel und Wege gefunden, die 
Wunden zu heilen, welche Unglück und ſchlechte 
Staats wirthſchaft geſchlagen. Nun denn, es iſt 
daſſelbe Streben, das mich beſeelt, auch meine 
Lehre bietet dem Darbenden, Unwiſſenden Troſt 
und Hilfe. Was könnten wir vereint —“ 

„Was, Herr Marcheſe, ſoll Geiſterſpuk den 
Darbenden und Unwiſſenden?“ warf Janda 
entgegen. 

„Geiſterſpuk? Gut, nennen wir es ſo. 
Es iſt eine Aeußerlichkeit, wie fie jede religiöfe 
Lehre an ſich hat, beſtimmt, die finnlide Menge 
zu feſſeln, das Gemüth für das Ueberſinnliche 
empfänglich zu ſtimmen. Weihrauchduft und 
Kerzenſchimmer, Orgelton und Glockengeläute 
dort — hier, was Du Geiſterſpuk nennft, in 
der That aber die feierliche Beſtätigung deſſen, 
was die menſchliche Seele ahnt, was ſich in 
tauſend Ereigniſſen offenbart; die Beſtätigung, 
daß die Menſchenſeele unſterblich, in den meiſten 
Fällen jedoch zu unvollkommen if, um ſich fos 
fort in höhere Welten aufzuſchwingen; grauen⸗ 
haft nur für den Nichteingeweihten, dem Wiſſenden 
ein tröſtliches Zeugniß, daß er nicht allein leidet 
und duldet, ſondern immerdar von mitfühlenden 
Weſen umgeben iſt. Nochmals, Janda, einzig 
Geliebte, laß uns unſere Kraft vereinen, und 
bei Gott, Du ſollſt eine Königin ſein in meinem 
. , eine Königin, ſrablender, mächtiger 
als — 

Nochmals wurde die flammende Rede des 
Propheten un erbrochen. : 

„Ich danke Ihnen, mein Herr,“ fagte Janda 
entſchloſſen. „Mein Thun und Wirken hat 
nichts mit ehrgeizigen Plänen zu ſchaffen; Macht, 
Glanz haben nichts Verführeriſches mehr für 


präſidenten der Oberrechnungskammer, Wirkl. 
Geh. Rath v. Wolff. 

— Wie die „N. A. Z.“ hört, iſt es richtig, 
daß der Bau von Aviſos für die deutſche 
Marine eingeſtellt werden ſoll. Außer Panzer⸗ 
ſchlachtſchiffen und Küſtenpanzern follen künflig 
nur noch große uad kleine gepanzerte Kreuzer 
gebaut werden, von denen letztere in der gleichen 
Weiſe und zu den gleichen Zwecken wie bisher 
die Aviſos verwendet werden ſollen. Auf dieſe 
Weiſe werde ein Schiffstyp vermieden, der ſich 
überlebt habe. Nebenher bleiben Torpedoboote 
und Schulſchiffe für die Ausbildung der See⸗ 
kadetten und Schiffsjungen beftehen. Die zum 
Erſatz der Aviſos beſtimmten kleineren Kreuzer 
würden, durch ein Panzerdeck geſchützt und mit 
ſchnellfeuernder Artillerie ausgerüstet, Maſchinen 
und 5 ae, welche fie zu ſehr 

neller Fahrt befähigen. 

is Pgs hm py RO hat nicht nur 
angeordnet, daß bis auf Weiteres Poſteleven 
nicht mehr angenommen werden ſollen; es 
ſollen vielmehr auch, wie die „Volke ztg.“ hört, 
vor der Hand keine Poſtgehilfen mehr 
eingeſtellt werden, alſo Anwärter für die 
Aſſiſtentenlaufſbahn. Dieſe Maßnahmen hängen 
erſichtlich mit der geplanten Umänderung der 
Beamtenverhältniſſe zuſammen. 

— Die neueſte Nummer des Engelſchen 
„Zonentarife“ beſchäftigt ſich mit dem ſchreck⸗ 
lichen Eiſenbahnunfall bei Celle 
vom 15. Auguſt, wo bekanntlich ein Harmo⸗ 
nikazug entgleiſte. Das Blatt knüpft an die 
Mittheilung an, daß die überlebenden Perſonen, 
Heile und Verletzte, nur mit großer Mühe ſich 
durch die Fenſter der Wagen haben retten 
können, weil die beiden Stirnfeiten vollkommen 
zertrümmert worden, und bemerkt dazu: Ein 
Harmonikawagen hat die doppelte Länge eines 
gewöhnlichen Perſonenwagens, 8 dis 10 Ab⸗ 
theile ſtatt der 4 bis 5. Während aber gee 
wöhnliche Perſonenwagen von der Geſammt⸗ 
länge eines Harmonikawagens 16 bis 18 
Thüren haben, iſt der Harmonikawagen 


— 


nur mit 4 Thüren verſehen, und dieſe 
werden bei jedem größeren Unglücksfall fofort 


verbogen, zertrümmert, verrammelt. Schon in 
gewöhnlichen Zeiten verurſacht dieſer ſchauder⸗ 
hafte Zuſtand, daß die Inſaſſen von 8 bis 10 
Abtheilen, alſo bei den ja meiſt ſehr ſtark be⸗ 
ſetzten Harmonikazügen durchſchnittlich gewiß 
40—50 Perſonen, für ihren ganzen Verkehr, 
einſchließlich des Handgepäcks, nur auf 2 Ein⸗ 
gangsthüren angewieſen ſind, auf jeder größeren 
Station, namentlich auf der Abgangsſtation, 
das widerwärtige Gedränge. Im Falle eines 
Unglücks aber ift die Rettung der noch nicht 
ganz Getödteten aus einem fo unſeligen 
Wagen mit den größten Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden, und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß alsdann mehr als ein Verunglückten ſeinen 
Tod finden wird durch die Unmöglichkeit, ihn 
aus einem ſolchen Wagen ſchnell herauszuſchaffen. 
Wir halten es aber auch für unſere Pflicht, 
einmal öffentlich auszuſprechen, daß der Hof⸗ 
zug des Kaiſers die größten 
Gefahren für alle Inſaſſen im 
Falle eines ſchweren Unglücks falles in fi 
birgt, und zwar durch die Bauart ſeiner 
Wagen. Außer den Stirnſeitenthüren muß 
jeder Eiſenbahn wagen an den Längsſeiten eine 
genügend große Zahl von Thüren beſitzen; die 
Rettung durch das Fenſter iſt entweder un⸗ 
A e Uh — ——— 


mich, und darum ſcheiden ſich unſere Wege, 


Herr Marcheſe.“ 

Dieſer verſchränkte ſtolz die Arme. 

„Das will wohl jagen, Du b.ft nicht mehr 
frei, und darum ſoll ich weichen? Ich aber 
bin nicht ſo leicht aus dem Felde zu ſchlagen, 
wie Du meinſt; ich will Dich erringen — alſo 
werde ich es; denn weder mein Wille, noch 
meine Macht kennen Hinderniſſe“ 
„Doch, Herr Marcheſe. So wenig Ihre 
Geiſter dieſe Mauern zu erſchüttern vermögen, 
ſo wenig werden Ihre Worte meinen Willen 
ändern.“ ; 

Der geübte Gedankenleſer erkannte zu ſpät, 
daß er ſich in dieſer zarten Frau geirrt, mit 
dieſer Erkenntniß aber ſchwand auch ſeine künſt⸗ 
liche Ruhe. 

„Ah!“ rief er mit höhniſchem Auflachen. 
„Du liebſt ihn alſo, den kalten Bücherwurm, 
der nach der reichen Erbin haſcht, nachdem die 
ehrgeizigen Pläne unter ſeinen ungeſchickten 
Fingern wie Seifenblaſen zerplatzten? Nun 
denn, um ſo ſchlimmer für Dich, wie für ihn. 
Denn merke: jo hoch meine Liebe Dich erheben 
würde, ſo tief würdeſt Du ſtürzen, wagteſt Du 
es, meinen Haß zu verdienen, — ich gebe Dir 
drei Tage Zeit — bis dahin lebe wohl!“ 
Der Mann ging mit hoch erhobenem Haupt; 
im Augenblick ſeines Verſchwindens aber erhoben 
ſich abermals jene ſeltſamen Stimmen in ſo 
wild drohenden Chorus und ſcheinbar in fo 
unmittelbarer Nähe, daß Janda, von namen⸗ 
loſer Angſt ergriffen, in das Nebenzimmer eilte, 
um die Glocke zu ziehen. Da wurde es mit 
einem Mal ſtill, dagegen huſchte jetzt dicht an 
ihr ein Schatten vorüber, entſetzlich anzuſchauen, 

halb Kobold, halb Rieſenkröte, um gleich einem 
Phantom vor ihren Augen zu verſchwinden. 
Janda fühlte ihre Kräfte ſchwinden, mit 


möglich oder nur mit neuen ſchweren Gefahren 
verknüpft. Das Tollſte aber iſt, daß der Aus⸗ 
weg durch's Fenſter bei den Harmonikawagen 
auch noch durch die bekannten metallenen Quer⸗ 
ſtangen abſichtlich ungangbar gemacht iſt! 

— Als Nachfolger des Herzogs Johann 
Albrecht von Mecklenburg iſt Prinz Friedrich 
Auguſt von Sachſen an die Spitze der deutſchen 


Landwirthſchaftsgeſellſchaft für die Zeit bis zum 


1. Oktober 1898 getreten. 

— Betreffs der Marinepläne der Re⸗ 
gierung hat die „Poſt“ Grund zu der Annahme, 
daß dieſelben noch nicht einmal im Schoße des 
preußiſchen Staatsminißeriums erledigt find. 
Soweit der „Poſt“ bekannt iſt, wünſcht die Re⸗ 
gierung lediglich, daß der Reichstag zu einer 
Entſcheidung darüber gelangt, ob er einem nuns 
mehr auf ſieben Jahre im Voraus die Bau⸗ 
thätigkeit für die Marine feſtlegenden Plane in 
Prinzip beiſtimmen will oder nicht. 

— „Hoffeſte in Krotoſchin.“ Dieſer 
Tage wußte der „Krotoſchiner Anzeiger“ zu be⸗ 
richten, daß bei dem „Hoffeſt“ am 27. September 
von dem Fürſten und der Frau Fürſtin v 
Thurn und Taxis „Frau Juſtizrath Kröcken⸗ 
berger und Frau Oberſt⸗Lieutenant Gieſche jede 
mit einer Broſche, Herr Bürgermeiſter Sponnagel 
mit einer Buſennadel, Herr Hauptmann Gierſch 
mit Manſchettenknöpfen, Fräul. Marie Keöcken⸗ 
berger mit einer Broſche, Fräul. Füllkrug, 
Fräul. Gieſche und Fräul. Sponnagel jede mit 
einem Armband beſchenkt wurden.“ Hierzu 
ſchreibt die „Tägliche Rundſchau“: „Wir gönnen 
den beſchenkten Damen ihre Schmuckſachen von 
Herzen, auffälliger wären ſchon die Manſchetten⸗ 
knöpfe für einen Hauptmann, namentlich wenn 
dies etwa der in Krotoſchin ſtationirte königliche 
Gendarmeric-Hauptmann fein ſollte. Wie ſagte 
doch einſt Fürſt Bismarck .. „Mylord, Sie 
kennen die Deutſchen nicht. Wenn ſie das 
Geld dazu hätten, hielte ſich jeder ſeinen König.“ 
Wir ſtimmen mit der „Tägl. Rundſchau“ be⸗ 
züglich der Kritik dieſer Hoffeſte überein, möchten 
aber dazu bemerken, daß gerade unter Bismarcks 
Regiment der Servilismus ſo üppig ins Kraut 
geſchoſſen if. Die Folgen feiner Wirlhſchaft 
hat ſchließlich der erſte Kanzler an ſeinem eigenen 
Leibe erfahren, denn als er gegangen wurde, 
da wagte keiner der von ihm großgezogenen 
Lakaienſeelen, die Partei des vorher ſo gefeierten 
allmächtigen „eiſernen Kanzlers“ zu ergreifen.“ 

— Anläßlich der Gerichtsverhandlung über 
den Tod des Lehrers Grütter war der 
Staatseiſenbahnverwaltung ein Vorwurf daraus 
gemacht worden, daß die Züge auf der Srecke 
Terespol⸗Schwetz nicht mit Zugleinen verſelzn 
waren und daß beſonders Begleitperſonal fehlte. 
Der „Reichsanzeiger“ führt hierzu aus, daß die 
genannte Bahn eine Nebendahn fei, auf 
der dieſe vereinfachten Einrichtungen ſeit mehr 
als 10 Jahren beſtehen und bisher ebenſowie 
auf anderen ähnlichen Bahnen zu Unzuträglich⸗ 
keiten nicht geführt haben. Es würde nicht 
wirthſchaftlich fein und den Ausbau von 
Kleinbahnen hemmen, wenn für ſolche der gleiche 
Verwaltungsapparat wie bei Hauptbahnen in 
Anwendung gebracht werden müſſe. In dem 
vorliegenden Falle wäre es wohl richtiger 
geweſen, wenn dem Zugführer an jenem ſtärkeren 
Verkehrstage ein Begleitungsbeamter beigegeben 
worden wäre. Ob dadurch aber der Unfall 


verhütet worden wäre, ſei zweifelhaft. 


ſchnur und ſank dann ohnmächtig zu Boden. — 


„Höre, mein lieber Hans, Du ſeufzeſt ja, 
um einen Stein zu erbarmen — biſt Du krank?“ 

„Natürlich, an einer Todeswunde, geſchlagen 
von Amor, dem tückiſchen Gotte.“ 

„Schon wieder. Es iſt die zweite in den 
drei Wochen Deines Hierſeins.“ > 

„Hm, bie erfte gehört der Vergangenheit 
an, ſchmerzt daher nicht mehr.“ 

„Dann empfehle ich Dir auch für die zweite 
meines Namensvetters Rezept: „Für Unmuth 
und für Traurigkeit iſt nichts ſo gut, als an⸗ 
zuſehn ein ſchönes Fräulein wohlgemuth.“ 

„Merkwürdig, daſſelbe ſagte auch ſie, wenn 
auch mit andern Worten.“ 

„Wer iſt dieſe Sie?“ 

„Die Frau mit dem Verſtande eines Weiſen, 
mit dem Lächeln eines Kindes, mit den Augen 
einer Sirene.“ 

„Ah, alſo Frau von Geßheim?“ 

„So nennt ſie ſich. Während ich ihre Züge 

harmlos mit dem Pinſel auf die Leinwand 
ſchmierte, trieb mir Kupido den Pfeil in die 
Bruft. Du weißt, ich vertrage dieſes Liebes⸗ 
ekrabbel nicht lange, ſagte daher der Dame 
urz und gut, wie es mit mir ſtehe. Sie aber 
bedauerte lächelnd, nicht um zehn Jahre jünger 
zu ſein, in welchem Falle ſie die Liebe eines 
ſo heitern, genialen Künſtlers vielleicht erwidern 
könnte, und rieth mir, bei einer Dame, welche 
eben fo heiter und genial wie ich, Heilung für 
mein krankes Herz zu ſuchen“ 

„Und dieſe Dame?“ 

„Iſt Miß Fanny, meine lieben würdige 
Schülerin. Als verſtändiger Menſch folgte ich 
dem zarten Wink und verliebte mich über Hals 


und Kopf in dieſen leibhaftigen Engel. 


Bedenkliche Streiflichter 
aufunſere Gymnaſien. Die Geſchichte 
von dem falſchen „Einjährigen“ in Berlin wird 
noch viel Staub aufwirbeln. Der junge Menſch, 
der unter dem Namen ſeines Freundes Köhler 
das Einjährig⸗Frelwilligen⸗Examen auf einem 
hieſigen Gymnaſium gemacht hat, iſt nach der 
Ueberzeugung des vernommenen mediziniſchen 
Sachverſtändigen nicht im vollen Beſitz ſeiner 
Geiſteskräfte. Trotzdem haben ſeine Lehrer 
nichts von einem Defekt gemerkt, aber ſie er⸗ 
ſcheinen einigermaßen entſchuldigt dadurch, daß 
dieſer Hiſtermann die Anforderungen der Schule 
wirklich erfüllt und ſein Examen beſtanden hat. 
Der Sachverſtändige wollte das Rälhſel damit 
erklären, daß er Gewicht darauf legte, es handle 
ſich bei der Aufnahme des Lernſtoffs zumeiſt 
um ein mechaniſches Auswendiglernen. Die 
ſeltſame Sache muß nach verſchiedenen Seiten 
hin ſehr ernſte Bedenken wachrufen. Die Reform 
der höheren Schulen, von der fo viel Wejens 
gemacht worden iſt, ſollte doch hauptſächlich 
den Zweck haben, daß die Schüler mit der 
Totalität ihrer bildſamen Jugend, alſo nicht 


en bloß nach der intellektuellen, ſondern ebenſo ſehr 


nach der Seite von Gemüth und Sittlichkeit 
hin, den befruchtenden Einwirkungen einer ver⸗ 
edelnden Unterrichtsmethode auszuſetzen ſeien. 
Und nun erfährt man mit Befremden, daß ein 
anſcheinend normal begabter Jüngling ſich durch 
eine höhere Gymnaſialklaſſe ſchwindeln konnte, 
ohne daß die Lehrer auch nur ahnten, wie zer⸗ 
rüttet und krank alles Moraliſche in dieſer 
jungen Seele war! Der Fall iſt fehr danach 
angethan, daß der Kultusminiſter ſich ihn etwas 
näher betrachten möge. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

In Budapeſt ſtreiken 3000 Zimmerleute, 
in Groß⸗Kanizſa ſämmtliche Cifenbabnarbeiter, 
Rußland. 

Ein kaiſerlicher Erlaß unterſtellt 
endgiltig die armeniſche Kirche und Kloſterſchule 
dem Unterrichts miniſterium. 

Eine mildere Behandlung der 
Juden iſt unter der Regierung des Zaren 
Nicolaus unverkennbar. Jetzt verlautet in unter⸗ 
richteten Kreiſen der ruſſiſchen Hauptſtadt, daß 
die gegenwärtig beſtehenden Beſchränkungen, be⸗ 
treffend die Anſiedlung der Israeliten auf dem 
flachen Lande, demnächſt aufgehoben werden 


dürften. 
Frankreich. 

Infolge der Ueberſchwemmungen 
gleicht das Garonnethal einem großen See. 
Der Ort Juret hat furchtbar gelitten. Von 
70 Häuſern ſind 48 total zerſtört. Mehr als 
20 000 Kubikmeter Grund und Steine wurden 
von den Waſſerfluthen in den Ort geſpült. Der 
Regen dauert fort, und die Zuflüſſe der Garonne 
ſteigen immer höher. 

; Spanien. “ 

Wie verlautet, iſt Sagaſta entidloffen, den 
General Weyler von Kuba akzuberufen und 
durch General Blanco zu erſetzen; ferner will 
er der Inſel Kuba die Homerule gewähren, um 
den Konflikt mit den Vereinigten Staaten mit 
einem Schlage zu beendigen. 

Griechenland. 

Der „K. 3.“ wird aus Athen telegra- 
phirt: Die Kriſis dauert fort, Der Kammer- 
präſident Zaimis, ein Verwandter von Dely⸗ 
— ie 

„Miß Fanny!“ 

„O, in welchem Tone Du den Namen 
meiner Göttin ausſprichſt — ich hoffe, Du haſt 
nichts an ihr auszuſetzen.“ N 

„Gewiß nicht — wozu aber dann dieſes 
Stöhnen?“ 

„Muß ich Dir mit Phöbe ſagen, was lieben 
heißt? „Es heißt aus Seufzern ganz beſtehen 
und Thränen.“ Außerdem habe ich ſchon jetzt 
eine Ahnung, daß ich abermals unglücklich liebe 
— es iſt mein Schickſal, der Fluch meines 
Lebens, der mich noch in den Tod treiben wird. 
Doch bitte, Freund Arnold, wie ſteht es mit 
dem Abendbrod, ich fühle Hunger für drei.“ 

Ein herzliches Lachen folgte dieſen Worten, 
in das ſchließlich auch der unglücklich Liebende 
einſtimmte. F 

Der Schauplatz des Zwiegeſprächs war eine 
große Stube, durch einen dicken Kreideſtrich in 
zwei Hälften getheilt. In jeder Hälfte ſtand 
ein Bett nebſt Tiſch und Stuhl; hierzu in der 
einen Ecke eine Staffelei, auf der andern ein 
Bücherregal, in der Mitte aber, gerade über 
dem Strich, ein großer Tiſch mit vier Stühlen, 
auf weld’ erſterem Schreib- und Malerrequifiten, 
Bücher und Skizzen in ſchönſter Harmonie um⸗ 
herlagen. : 

Der todtwunde Liebende war ein blühender 
junger Mann mit braunem Kraus haar, mit dito 
Schnurr⸗ und Knebelbärtchen und einem Paar 
Augen, welche trotz allem Herzensweh hell und 
luſtig genug in die Welt blickten, des Malers 
Genoſſe aber ein hochgewachſener Mann mit 
bleichem Antlitz, aus dem geiſtige Tiefe und 
Ruhe, aber auch jene entſagende Schwermuth 
ſprach, welche ſchmerzliche Lebencer fahrungen in 
den Spiegel der Menſchenſeele zu graben pflegen. 

(Fortſetzung folgt.) \ 


annis, wird in das neue Minifterium wahr⸗ 
ſcheinlich nur den Miniſter des Auswärtigen 
hinübernehmen. Die Bevölkerung verhält ſich 
ruhig. Die öffentliche Meinung verurthellt die 
von Delyannis bei ſo ernſter Lage hervor⸗ 
gerufene Kriſis. Der patriotiſche Verband, der 
aus gut beleumundeten atheniſchen Bürgern 
jeden Standes beſteht, richtete einen Proteſt mit 
5043 Unterſchriften an den König, um ihn ab⸗ 
zuhalten, Delyannis zu berufen. 

Das neue Miniſterium dürfte ſich 
quiem Vernehmen nach folgendermaßen zu⸗ 
ſammenſetzen: Zaimis Präſidium und Inneres, 
General Smolenski Kreg, Admiral Canaris 
Marine, Mavrocardato Aeußeres, Panagitopulo 
Juſtiz und der Gouverneur der Nationalbank 
Streit Finanzen. Die Spaltung innerhalb der 
Delyanniſtiſchen Partei ſoll eine vollſtändige ſein. 


Provinzielles. 

Culm, 1. Oktober. In der „Kleinweichſel⸗ und 
Ehrenthaler Kämpe“ beobachtete man im vorigen 
Jahre ein Faſanenpaar. Jetzt hat ſich das 
Paar fo vermehrt, daß man unlängſt elf Faſane be- 
obachten konnte. 

Graudenz, 1. Okober. Geſtern tagte hier eine 
Verſammlung von Leitern und Lehrern im Hauptamte 
der gewerblichen Fortbildungsſchulen 
Weſtpreußens zum Zwecke der Förderung dieſer 
Schulen durch perſönlichen Meinungstauſch. Als 
Vertreter der Regierung zu Danzig war Herr Re⸗ 
gierungs⸗Aſſeſſor v. Steinmann anweſend. Es wurde 
eine Reihe auf das Fortbildungsſchulweſen bezüglicher 
Fragen erörtert. Folgende Vorſchläge der Konferenz 
ſind hervorzuheben: Es iſt danach zu ſtreben, daß 
als Grenze des Schulbeſuchs überall das achtzehnte 
Lebensjahr feſtgeſetzt wird. Es liegt im Intereſſe 
und der Billigkeit der Schule und Schüler und Lehrer, 
daß der Sonntagsunterricht ganz fortfällt und dort, 
wo die Verhältniſſe es nicht geſtatten, im Sommer 
auf die Zeit von 7—9 Uhr und im Winter von 8— 10 
Uhr verlegt wird. Es iſt nothwendig, daß der Leiter 
der Fortbildungsſchule Sitz und Stimme im Kuratorium 
und den übrigen Lehrern gegenüber die Befugniß eines 
Vorgeſetzten hat. Ein gemeinſames Mittag {jen ver⸗ 
einigte nach den Verhandlungen die Theilnehmer und 
ein Ausflug nach der romantiſchen Böslershöhe bildete 
den Schluß Als nächſtjähriger Verſammlungsort iſt 
Danzig auserſehen. 

Graudenz, 3. Oktober. Die Graudenzer 
Straßenbahn iſt am geſtrigen Tage endgiltig 
in den Beſitz der Nordiſchen Elektrizitäts⸗Aktiengeſell⸗ 
ſchaft übergegangen. Der Kaufpreis iſt der bisherigen 
Straßenbahn⸗Geſellſchaft baar ausgezahlt worden. 
Die Nordiſche Geſellſchaft hat den geſammten Betrieb 
bereits übernommen. 

Marienwerder, 1. Oktober. (N. W. M.) Eine 
ganze Reihe von Betrügereien hat der etwa 
zwölf Jahre alte Schulknabe Schäfer aus Schäferei 
in unſerer Stadt verübt. Er ging in Verkaufsläden, 
welche Eßwaaren oder Näſchereien führen, forderte 
etwas, wonach gerade ſein Appetit ſtand, und händigte 
einen in Papier gewickelten kleinen Gegenftand, in 
welchem Geld vermuthet werden mußte, dem Verkäufer 
ein. Sobald Letzterer das Papier aufwickelte, ver⸗ 
ſchwand der Junge, und der Verkäufer erkannte zu 
ſpät, daß er von dem Jungen angeführt worden war; 
das Papier enthielt nämlich nur ein kleines Stückchen 
Glas. Geſtern wurde der Junge in einem Bonbon⸗ 
laden auf friſcher That abgefaßt und der Polizei 
übergeben. 

Dirſchau, 1. Oltober. Ein ſchwerer Une 
fall ereignete ſich auf dem Gute des Herrn von 
Zydowitz in Baldau. Dort waren polniſche Arbeiter 
beim Zuſammenſammenfahren eines Strohſtakens bes 
ſchäftigt, wobei die 16jährige Arbeiterin Wisniewski 
ſo unglücklich von demſelben herunterſtüzte, daß ſie ſo⸗ 
fort am ganzen Körper gelähmt war. Sie wurde in 
das Johanniter - Krankenhaus in Dirſchau gebracht, 
wo ſie nach ärztlichem Gutachten hoffnungslos dar⸗ 
niederliegt. 

Braunsberg, I. Oktober. Ein großes 
Brandunglück hat geſtern wieder das Dorf Alt 
Paſſarge heimgeſucht. Nachmittags entſtand auf 
dem Grundſtück der Wittwe Kohnert Feuer, welches 
bald das Haus und die nebenanſtoßende Scheune in 
Brand ſetzte. Die Tochter des Schifferwirths Gott⸗ 
fried Schött, welche das Feuer entdeckte, ſchleppte 
unter großer Mühe die krank im Bette liegende, 75 
Jahre alte Wittwe Kohifert aus dem brennenden 
Haufe durchs Fenſter auf die Dorfſtraße. Durch 
Flugfeuer wurden noch weitere fünf Gehöfte, welche 
mehrere hundert Schritte entfernt waren, von den 
Flammen ergriffen und vollſtändig eingeäſchert. Die 
ganze Dorfſtraße war bedeckt mit den wenigen ge⸗ 
retteten Habſeligleiten von 14 obdachlos gewordenen 
Familien. Der größte Theil der Habe iſt den Leuten 
verbrannt, da die Männer auf dem Haff, die Frauen 
bei der Kartoffelernte auf dem Felde beſchäftigt waren. 
Infolge dreimaliger falſcher Telephonmeldung aus 
Pfahlbude jagte ein Trupp der hieſigen freiwilligen 
Feuerwehr nach Neu = Paſſarge; es galt nun, kurz 
entſchloſſen, die Spritze über den breiten Strom zu 
ſchaffen. Obgleich die Wellen über die Spritze zu⸗ 
ſammenſchlugen, beſtond ſie doch die Waſſerprobe und 
kam unverſehrt ans Ufer, von wo man ſofort nach der 
Brandſtelle eilte. Bis gegen Morgen war die 
Wehr in Thätigkeit und kehrte erſt heute 
früh in die Stadt zurück. Durch den Brand find 
folgende Familien geſchädigt: Die Wittwe Kohnert 
und deren Schwiegerſohn Korn, die Schiffer Lettkemann, 
Mallien, Sonnenborn, Peter und Martin Hamann, 
Witime Schwarz, Schuhmacher Schwarz, Ephraim 
Hamann, David Rentel, u Schmidt, 2 Wittwen 
Schött. Leider iſt auch ein Menſchenleben dem Brande 
zum Opfer gefallen, es war der 72 Jahre alte Schiffer 
Jakob Kahlhorn, welcher beim Retten der Sachen des 
Schuhmachers Schwarz von einer Mauer befallen wurde 
und ſchwere Brandwunden erlitt; er ſtarb im hieſigen 
Krankenhauſe. Ebenſo haben die Schwarz'ſchen Ehe⸗ 
leute ſchwere Brandwunden beim Retten ihrer Hab⸗ 
ſeligkeiten erlitten. Der Brand ſoll durch Kinder ent⸗ 
ſtanden ſein, welche in der Nähe des Kohnertſchen 
Hauſes Sartoffentraut und Rohr anzündeten. ; 

Goldap, 35. September. Die Familie des 
Lehrers N. aus Skötfchen aft geſtern durch eine ihr 
aus Rußland zugegangene Depeſche in tiefe Be⸗ 
trübniß verſetzt worden. Eine dortige gräfliche Far 
milie, bei welcher die Tochter des Lehrers als Er⸗ 
zieherin thätig war, theilte nämlich mit, daß die 
Tochter vor einiger Zeit ſpurlos verſchwunden ſei und 
daß die von der Polizeibehörde angeſtellten Mache 
forſchungen nach dem Verbleib des Mädchens bis jetzt 
erfolglos geblieben ſind. — Geſtern wurde der Alt⸗ 
ſitzer B. aus Gr. Rominten, welcher ſich mittels eines 
Meſſers eine lebens gefährliche Verletzung 


F 


am Halſe beigebracht hatte, dem hieſigen Kreis⸗ 
lazarethe zugeführt. Der Beweggrund zu dem Selbſt⸗ 
mordverſuch ſoll Furcht vor einer zu erwartenden Be⸗ 
ſtrafung geweſen ſein. 

Oſterode, 1. Oktober. Der angeblich an der Ehe⸗ 
frau des Herrn Kantors G. aus Hohenſtein im 
Eiſenbahnwagen verübte Raubanfall wird 
jetzt in maßgebenden Kreiſen anders beurtheilt, als 
früher. Es wird als beſtimmt angenommen, daß 
Frau G. infolge der Anwendung ſtarker narkotiſcher 
Mittel zur Betäubung ihrer Zahnſchmerzen in Siunes⸗ 
täuſchungen verfallen iſt, in denen ſie die von ihr ge⸗ 
ſchilderten Vorgänge wirklich durchgemacht zu haben 
glaubt. Im Nebenkupee, in welchem ſich ein Re⸗ 
gierungsbaurath befand, iſt nicht das Geringſte gehört 
worden. Unaufgeklärt bleibt das Verſchwinden der 
Werthſachen und des Geldes. Jedoch dieſe können 
von Frau G. in ihrer Unzurechnungsfähigkeit beſeitigt, 
vielleicht zum Fenſter hinausgeworfen fein. Ueber 
den angeblichen Thäter ließ ſich bisher nicht das Ge⸗ 
ringſte ermitteln. 


Lokales. 


Thorn, 4. Oktober. 

— [Raijer Wilhelm⸗ Denkmal.] 
Bei der am Sonnabend Abend im Fürſten⸗ 
zimmer des Artusbofes abgehaltenen Komitee: 
ſitzung berichtete Herr Oberbürgermeiſter Dr. 
Kohli über den bisherigen Stand der Angelegen- 
heit. Es wurde darauf ein geſchäfts führender 
Ausſchuß von 9 Perſonen gewählt und zwar 
die Herren: Oberbürgermeiſter Dr. Kohli, Land⸗ 
rath v. Schwerin, Kaufmann Herm. Schwartz 
jun., Pfarrer Jecobi, Amtsgerichtsrath Jacobi, 
Grenz⸗Kommiſſar Märker, Baurath Schultze, 
Pfarrer Dr. Klunder und Schornſteinfegermeiſter 
Fucks. Herr Gouverneur Rohne wurde zum 
Ehrenvorſitzenden ernannt. Der geſchäftsführende 
Ausſchuß ſoll die geeigneten Schritte für Be⸗ 
ſchaffung der Mittel zum Denkmal thun. Die 
bisher freiwillig geſpendeten Gaben betragen 
etwa 500 Mark, die bei der ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſe angelegt find. In nächſter Zeit ſoll ein 
Auftuf vom ganzen Komitee, dem etwa 150 
Perſonen aus Stadt und Kreis und allen Ständen 
angehören, in den Zeitungen erlaſſen werden. 

[Jubiläum.] Lazareth⸗Inſpektor 
Wichmann vom hieſigen Garniſonlazareth begeht 
heute ſein 25jähriges Dienſtjubiläum. 
[Das Allgemeine Ehrenzeichen 
it Herrn Packmeiſter Zadenfele in Thorn bei 
ſeinem Uebertritt in den Ruheſtand verliehen 
worden. 

— [Das 50 jährige Geſchäfts⸗ 
jubiläum! beging heute die Tiſchlerwerkſtatt 
von Bartleweki. 

— [Provinzial ⸗ Lehrer ⸗Ver⸗ 
ſammlung.] Vom 4. bis 6. Oktober findet 
hierſelbſt die 6. General - Verſammlung des 
Verbandes katholiſcher Lehrer Weſtpreußens ſtatt. 


Die Verhandlungen begannen heute Nachmittags 


4 Uhr im Schützenhauſe. Vormittags ſind be⸗ 


reits eine größere Zahl Lehrer eingetroffen und 
vom Empfangskomitee im Schützenhauſe em- 


pfangen worden. Vor demſelben iſt eine Ehren 
pforte mit der Inſchrift „Willkommen in Thorn!“ 
errichtet. Mit der Verſammlung iſt auch eine 
Ausſtellung von Lehr- und Lernmitteln und von 


= Jugend⸗ und Volksſchriften verbunden; diefelbe 


befindet ſich in der Schießhalle des Schützen⸗ 
hauſes und iſt morgen von 9 bis 10 Uhr Vor⸗ 
mittags und von 5 bis 7 Uhr Nachmittags, 
ſowie Mittwoch von 10 bis 11 Uhr Vormittags 
geöffnet. 

— l[Landwehr⸗ Verein.] In der 
Hauptverſammlung am Sonnabend bei N colai 


wurde ein neues Mitglied aufgenommen, drei 


auf Dienftag, den 12, October d. Js., Vormittags 11 Uhr 
im Oberförſter⸗Dienſtzimmer des Rathhauſes anberaumt. 
Die Verkaufsbedingungen werden im Termin bekannt gemacht, können aber auch 

: vorber im Bureau I eingeſehen werden. 
4 Thorn, den 22. September 1897. 


Der Magiſtrat. 


ſchieden. 


Herren haben ſich zur Aufnahme gemeldet und 
zwei Kameraden find wegen Fortzuges ausge- 
Der vom Kaſſenführer Herrn Herz⸗ 
berg erſtattete Kaſſenbericht weiſt einen Beſtand 
von rund 600 Mk. nach. Die Kameraden, 
welche Anſpruch auf die Erinnerungsmedaille 
haben, wurden aufgefordert, ihre Milita: paffe 


oder die Beſitzzeugniſſe über die ihnen ſ. 8 
verliehenen Kriegsdenkmünzen bis ſpäteſtens den 
14. d. Mts. dem erſten Schriftführer Herrn 
Becker zu übergeben. Spälee eingehende Ur: 
kunden können bei der Geſammteingabe nicht 
mehr berückſichtigt werden und die betreffenden 
Kameraden müſſen dann ihre Anträge ſelbſt 
ſtellen, was vocausſichtlich eine bedeutende Ver⸗ 
zöserung in der Ueberweiſung der Erinnerungs⸗ 
Medaillen an die Einzelbeſteller nach ſich ziehen 
wird. Den angekündigten Vortrag hielt Ka⸗ 
merad Matthäi. Er beſprach in eingehender 
Weiſe ſeine diesjährige Sommerreiſe, ſowie ſeine 
Theilnahme an dem Abacordnetentage des 
deutſchen Kriegerbundes in Cottbus. Der ſehr 
humoriſtiſch gehaltene Vortrag erregte fortgeſetzt 
lebhafte Heiterkeit unter den Kameraden. 

— [Verein deutſcher Militär⸗ 
anwärter und In validen.] Es wird 
uns geſchrieben: Der Verein, welcher in 
erſter Linie die Liebe und Treue für Kaiſer 
und Reich unter ſeinen Mitgliedern zu erhalten 
und zu ſtärken beſtrebt ſein wird, will der all⸗ 
gemeinen Unſicherheit und Unzufriedenheit, die 
leiter unter den Militäanwärtern und Inva⸗ 
liden bereits herrſcht, dadurch abzuhelfen ſuchen, 
daß er die Wünſche und berechtigten Klagen 
feiner Mitglieder maßgebenden Orts zum Aus⸗ 
druck bringt; auf eine Verbeſſerung der all⸗ 
gemeinen Lage der Militäranwärter und In⸗ 
validen hinwirkt und, ebenſo geziemend als be⸗ 
harrlich, für die reichsgeſetzlich und durch 
Bundesrathsverordnungen gewährleiſteten Rechte 
und Anſprüche der Militäranwärter eintritt. 
Insbeſondere wird der Verein unter anderem 
für folgende Punkte eintreten: 1. Wirkliche 
Beſetzung der den Militäranwärtern vorte= 
haltenen Stellen. 2. Die Erſtrebung günſtigerer 
Verhältniſſe für die Erlangung der Penfions- 
berechtigung und der lebenslänglichen Anſtellung. 
3. Abänderung des Dienſtaltersſtufenſyſtems, 
damit der Militäranwärter auch thatſächlich 
noch bei ſeinen Lebzeiten in den Genuß des 
ihm zugeſtandenen Höchſtgehaltes gelangt. 4. 
Unverkürzte Fortzahlung dee Millitärinvaliden⸗ 
penſion und Anrechnung der vollen Militär- 
dienſtzeit bei den Kommunalverwaltungen u. m. 

— [Die „Boruſſia“,] der hieſige Zweig⸗ 
verein des deutſchen Vereins junger Kaufleute, 
hielt am Sonnabend im Artusbof fein erſtes 
Wintervergnügen ab. Der Beſuch der Ver⸗ 
anſtaltung war zwar nicht beſonders zahlreich; 
die Stimmung war aber infolgedeſſen durchans 
nicht weniger flöhlich. Das Vergnügen wurde 
durch Konzert eingeleitet, dem ſich ein durch 
die Ueberreichung hübſcher Ueberraſchungen 
intereſſant geftalteter Ball anſchloß, bei welchem 
übrigens, was ja nicht immer der Fall iſt, 
auch die Damen reichlich auf ihre Rechnung kamen, 
da die Zahl der das Tanzbein ſchwingenden 
Herren äußerſt zahlreich war. In der Kaffee⸗ 
pauſe, welche um Mitternacht im kleinen Saale 
ſtattfand, begrüßte der Vorſitz nde des Zweig⸗ 
vereins, Herr Röske, die erſchienenen Mit⸗ 
glieder und Gäſte, gab einen Bericht über die 
Thätigkeit des Verbandes im verfloſſenen Ge⸗ 
ſchäftsjahre und toaſtete auf das fernere Ge⸗ 
deihen der ſegensreich wirkenden Korporation. 

— [Eine Zierde für die Breite⸗ 
ſtraß e] iſt das geſtern eröffnete neue Ge⸗ 
ſchäftshaus der Firma D. Sternberg ge 


worden. Das in gothijdem Styl nach dem 
Entwurf des Herrn Regierungsbaumeifter 
Fränkel = Berlin von Herrn Maurermeifier 


Schwartz hierſelbſt aufgeführte Gebäude 
macht einen zugleich eigenartigen und freund⸗ 
lichen Eindtuck. 

— [Garniſon⸗Verpflegungs⸗Zu⸗ 
ſchüſſe.] Die für das vierte Vierteljahr 1897 
bewillivten Garniſon⸗Verpflegungs⸗Zuſchüſſe ein- 
ſchließlich des Zuſchuſſes zur Beſchaffung eines 


Waſſerfland der Weichſel 0,21 Meter. 


Frühſtücks betragen in den Garniſonen des 17. 
Armeekorps für Roſenberg 10 Pf., für Konitz 
11 Pfennig, für Danzig, Graudenz, Pr. Star⸗ 
gard und Stolp je 12 Pf., für Culm, Marien- 
burg, Neuſtadt Weſtpr., Schlawe und Straßburg 
Weſtpr. je 13 Pf., ſür Marienwerder, Oſterode 
und Soldau je 14 Pf., für Dt. Eylau, Rieſen⸗ 
burg und Thorn je 15 Pf. und für Mewe 17 
Pfennig für den Mann und Tag. 
— [Zur Bekämpfung des Tuberkel⸗ 
Bazillus im Milchhandel! wird jetzt 
eine Zwangsſteriliſirung der Molkerei-Rückſtände 
in den Milchgeſchäften geplant, und der Miniſter 
für Landwirthſchaft ꝛc. hat daher von den Land⸗ 
wirthſchaftskammern über die Erhitzung ber 
Magermilch und das Verbrennen des Zentrifugen- 
ſchlammes in Sammel - Molkereien Gutachten 
eingefordert. Infolgedeſſen hat ſich u. A. auch 
der Vorſtand der Landwirthſchaftekammer für 
die Provinz Sachſen vor Kurzem mit der An⸗ 
gelegenheit beſchäftigt und allgemein die Abſicht 
der Regierung, an eine Bekämpfung der Tuber⸗ 
kuloſe heranzutreten, anz rkannt. Der hierauf 
bezüglichen Verordnung des Verbrennens des 
Zentrifugenſchlammes wie auch der Forderung 
des Erhitzens der Milch wurde zugeſtimmt. In 
neu zu errichtenden Molkereien wurde dieſe 
Mafregel für ohne Weiteres durchführbar ge⸗ 
halten, wenn auch, da Vollmilch und Sauer⸗ 
milch auch in Zukunft vom Publikum un⸗ 
paſteuriſirt verzehrt werden, der Erfolg den Er⸗ 
wartungen nicht ganz entſprechen werde. Für 
ſchon beſtehende Molkereien müſſe mit Rückſicht 
auf die vorhandenen Maſchinen zur Durchführung 
der Vorſchrift eine mehrjährige Friſt gegeben 
werden. Von der Staatsregierung aber müſſe 
eine Verhütung der Einſchleppung der Tuber⸗ 
kuloſe aus dem Auslande verlangt werden. 


— Erledigte Schulſtellen.] Stelle 
an der Volksſchule in Friedrichsdank, Kreis 
Schwetz, evangel. (Meldungen an Keeisſchul⸗ 
inſpektor Kießner⸗ Schwetz), Stelle an der 
ſtädtiſchen Knabenſchule in Culm, kathol. (Kreis⸗ 
ſchulinſpektion in Culm). Stelle an der katho⸗ 
liſchen Schule in Mocker, kathol. (Kreisſchul⸗ 
inſpektor Profeſſor Dr. Witte⸗Thorn). 

— [Feuer.] Geſtern Abend brannten 
zwei Strohſtaken auf Mocker, dem Herrn Götz 
gehörig, nieder. 

— [Gefunden:] ein Portemonnaie mit 
6,81 Mark Inhalt am Rathhausweg; ein 
ſchwarzes Armband mit Silberfaſſung. 

— [Temperatur] heute Morgen 8 Uhr 
8, Grad C., Nachmittags 2 Uhr 11 Grad 
Wärme; Barometerſtand 27 Zoll 9 Strich. 
Von der Weichſel.] Heutiger 


[Schwurgericht.] Den Gegenſtand der 
Anklage in der auf heute zur Verhandlung anbe- 
raumten Sache machte das Verbrechen der vorſätzlichen 
Brandſtiftung, bezw. der Begünſtigung aus. Ange⸗ 
klagt waren der Bäcker Adam Kowalkowski und der 
Schuhmachermeiſter Joſef Soboczynski aus Kauernick, 
denen Herr Rechtsanwalt Neumann als Vertheidiger 
zur Seite ſtand. Der Anklage unterlag folgender 
Sachverhalt: Der Angeklagte Kowalkowski iſt in 
Kauernick Eigenthümer eines Grundſtücks, auf dem 
neben anderen Baulichkeiten auch eine Scheune ftand. 
Dieſe Scheune befand ſich in einem höchſt baufälligen 
Zuſtande. Die Wände derſelben waren theilweiſe gee 
ſtützt, damit ſie nicht umfallen ſollten, und ſchadhafte 
Stellen waren mit Stroh vollgeſtopft, um die im 
Innern der Scheune untergebrachten Vorräthe vor dem 
Unwetter zu ſchützen. Gegen Feuersgefahr war die 
Scheune im Jahre 1885 bei der weſtpreußiſchen Feuer⸗ 
fozietät mit 250 Mk. verſichert worden. Im Laufe 
der Jahre hatte ſich ihr Werth jedoch derart ver⸗ 
ringert, daß man denſelben in dieſem Jahre auf nur 
45 Mk. ſchätzte. Am 16. Juni d. J. befand ſich der 
Reiſeinſpektor der Feuerſozietät in Sauernid. Er 
nahm die Kowalskiſche Scheune in Augenſchein, erklärte 
dieſelbe für nicht mehr verſicherungsfähig und ließ 
ſeine Meinung laut werden, daß dem Kowalkowski 
die Verſicherung werde gekündigt werden. Kowal⸗ 
kowski war bei der Beſichtigung der Scheune und bei 
der Aeußerung des Reiſeinſpektors zwar nicht zugegen 
Die Anklage nahm aber an, daß Kowalkowski don 


dieſer Aeußerung durch dritte Perſonen Mittheilung 
gemacht iſt. Kurze Zeit nach dieſer Beſichtigung und 
zwar am Nachmittage des 27. Juni d. J. entſtand 
nun in der Kowalkowskiſchen Scheune auf bisher 
unaufgeklärte Weiſe Feuer, das nicht nur dieſe, ſondern 
auch die Nachbarſcheune des Ackerbürgers Leszezynski 
in Aſche legte. Dem Angeklagten wurde der Vorwurf 
gemacht, daß er vorſätzlich die Scheune in Brand ge⸗ 
ſetzt habe, um in den Beſitz der Feuerverſicherungs⸗ 
ſumme zu gelangen. Dem Zweitangeklagten Sobo⸗ 
czynski hingegen war zur Laſt gelegt, daß er die That 
des Kowalkowski begünſtigt habe, indem er den Ver⸗ 
dacht der Brandſtiftung von ihm abzuwenden und auf 
andere Perſonen zu lenken verſucht habe. Er ſoll auch 
auf die Zeugen einzuwirken verſucht haben, günſtig für 
Kowalkowski auszuſagen. Die Angeklagten beſtritten 
Beide die Anklage. 

—— nenn u] 


Bleine Chronik. 


Eine Feuersbrunſt zerſtörte in 
dem ungariſchen Dorfe Ciava, im Soproner 
Komitat, 28 Wohnhäuſer mit den Nebengebäuden. 


*Soneiner geiſteskranken Perſon 
Namens Auguſtine Pepe wurde am Freitag 
Vormittag der Abbe Emile Menard, Vikar an 
der Medarduskirche zu Paris in der Rue Elaude 
Bernard überfallen und durch einen Meſſerſtich 
lebensgefährlich verwundet. Die Uebelthäterin, 
welche den Geiſtlichen ſeit langer Zeit mit ihren 
Zudringlichkeiten verfolgt hatte, entkam. 


Ein heftiges Gewitter entlud ſich 
am Freitag in aller Frühe über London. Im 
Staditheil Holloway lief das Waſſer in Strömen 
die Hügel hinab. Bei Tottenham konnten die 
Eiſenbahnzüge nicht mehr fahren. Die Feuer⸗ 
wehr hatte in der Nacht und am Morgen fünf 
Brände zu löſchen, die alle die gleiche Urſache 
hatten, daß nämlich der Regen Kalk erhitzt 
hatte. In Aylesbury war das Gewitter mit 
Hagel verbunden. In Binnimoor bei March 
wurden zwei Kinder vom Blitz erſchlagen, und 
in Great Paxton bei St. Neots tötete der Blitz 
ein kleines e in ihrem Hauſe beim 
Frühſtück. 

* Bei dem Bahnhof Beienheim ſtieß ein 
Zug auf ein Fuhrwerk. Eine Frau wurde 
dabei getóbiet, eine Perfon ſchwer und zwei 
leicht verletzt. Auch das Pferd des Fuhrwerks 
wurde von der Maſchine zermalmt. 

—— . —— 


Handels⸗Uachrichten. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 
Berlin, 4. Oktober. 


Fonds: feſter. 12. Oktbr. 
Ruſſiſche Banknoten 217,10 217,10 
Warſchau 8 Tage 216,25 216,10 
Oeſterr. Banknoten 170,20 170,20 
Preuß. Konſols 3 pCt. 98,00 97,80 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 103,10 103,10 
Preuß. Konſols 4 pCt. 103,00 103,10 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 97,25 97,20 
Deutſche Reichsanl. 3½ pCt. 102,90 103,00 
nr Pfdbrf. : Rat 15 1, 92,70 92,70 

do. 100,20 100,10 
Poſener Brindan» Dí pt. 100,% 100,10 
Gt, fehlt 100,00 
Poln. Banbbriefe 4% pet. 67,50 67,70 
Türk. Anl, 24,80 24,70 
Silica 5 4 pCt. 93,6: 93,70 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 90,75 90,50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. excl. 199,80 199,60 
Harpener Bergw.⸗Akt. 82,90 181,50 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. fehlt 100,00 
Weizen: New⸗York Oftbr. 95 ¼½ on 
Spiritus: Lolo m. 70 M. St. 43,10 3,1 


Wechſel⸗Diskont 4 %, Lombard⸗Zinsſuß Re: 


Spiritus⸗Depeſche. 
v. Portatius u. Grolhe Königsberg, 4. Oktober. 


Loco cont, 70er 43,70 Bf., 42,90 Gd. —,— bez. 
Oktbr. 44.00 „ 42,70 „ -. — » 
Nobbr. 40 „ 4250 „ . 2 
Frühjahr EA Oe „ SAS... 


Verantwortlicher Redakteur: 
Martin Schroeter in Thorn. 


Königsberger Thiergartenloklerie. 


Fiaſchinenverkauf in der Kümmereiforſt Thorn. 


Aus dem Einſchlage 1897/98 werden die Kieferufaſchinen und Buhnen⸗ 


e au Verkauf geſtellt: 
Loos I. Schutzbezirk Barbarken: en hot. Kiefern⸗Faſchinen 
„ Buhnenpfähle 
pane. Olle si. 00 „ Kief⸗Faſchinen 
„ III. Guttau ee " a an bse eventl. mit Handwerkzeug. 


St 78.00 


IV. einort 
Der Verkauf erfolgt öffentlich meiſtbietend und 


Schering s Pepsin Essen, 


— Vorſchrift vom Geh.⸗Nat Profeff. Dr. O. Liebreich, befeitigt 


erdauungsbeſchwerden, Sodbrennen, Magenverſchleimung, e un 


E e im € ae 1 A ift ganz beſonders Frauen und 
igen Needed mervöfer Magenſchwäche even. 


Preis Y, Fl. 83 M., 2 K. 2 Fl. 1.50 M. 
Schering's Grüne Apotheke, «¿No 


ra in faft fämtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. 
Man verlange ausdrücklich Schering's Pepſin⸗Eſſenz. 


Kief.⸗Faſchinen. 
haben wir hierzu einen 


= 


Termin 


alle OF ities feine, 


binnen kurzer Zeit 


Mädchen zu empfehlen, die infolge 


| billigſt 


Niederlagen: Thorn: EN 
* thefen, Rocker: Schwanen⸗Apotheke. 


Sichere FF | 


Kraukheitshalber joll die, 


der früheren S. Krüger'ſchen Wagen; 
fabrik ſofort anderweitig verpachtet werden, 


Frau M. Schulz, Heiligegeiſtſtr. 6. 


a Kachelöfen, = 


weiße u. en mit 
den neuſten Verzierungen, Mittelſimſe, Ein⸗ 
faſſungen, Kamine und Altdeutſche. 
Fabrikat hält ſtets auf Lager und empfiehlt 
Leopold oe 


— Jede Dame 


versuche Bergmann’s 


Lilienmilch-Seife, 


dieselbe ist vermöge ihres Borax-Gehaltes 
zur Herstellung und Erhaltung eines zarten, 
sammetweichen, blendend weissen Teints ganz 
unerlässlich, Vorräth. a St, 50 Pf. bei 


J. M. Wendisch Nachf. 


Werth 2c. Looſe à 1 Mk., 
wärts 30 Pf. extra Dl 
die General = Agentur bon 


Näheres bei 


Beſtes 


Brückenſtr. 24. 


Meldungen bei 


2000 Gold⸗ und A Hauptgewinne & 25 000, 6000, 3000, 1000 me. 
Looſe 10 Mk., Loosporto und Gewinnliſte nach aus⸗ 


Leo Wolff, Königsberg i. Pr., 


ſowie ...... foie hier b. H.: Exped. d. Thorner Zeitung, Oscar d. H.: Exped. d. Thorner Zeituxg, Oscar Smolbocki, Oscar Drawert. 


Mechanische Schuhwaaren-Fabrik, 


Detail-Verkauf, 


Baderstrasse 20 una Elisahethatriaee 15. 
Herren-, Damen- und Kinderstiefel 


in grosser Auswah 


DER“ KepkratarVerkntätte “DE 


Für ein neu eingerichtetes Geſchäft der Herren: und Suaben: 
Garderobe qe fuche ich einen tüchtigen 


jungen Mann 


als Verkäufer, der firm polnisch ſpricht. 


Aron Lewin, Culmerſtraße. 


Ordentliche Sitzung 
der Stadtperordneten⸗ 


Verſammlung 


Mittwoch, d. 6. Oktober 1897, 
Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 
Betreffend: 


353. den Vertrag mit der Königlichen 
Fortifikation wegen Setzung von Mark- 
ſteinen auf ſtädtiſchem Gelände. 

354. Vornahme der Wahl eines unbeſoldeten 
Stadtraths. 

355. Verpachtung des Rathhausgewölbes 
Nr. 8 an den Schneider Martin Imber 
für einen jährlichen Miethszins von 
200 Mk. auf die Zeit von ſogleich bis 
1, April 1900. 

356. Bewilligung von 1800 Mk. aus Tit. 
Ila pos. 6 des Etats zur Anſchaffung 
von 60 neuen Straßenlaternen. 

357. die Abgabe von Badewaſſer und Gas 
an die Innungsherberge. 

358. Ausſchreibung der Gasanſtaltsbuch⸗ 
halterſtellelle, ſowie die Penſion der 
Wittwe des“ verſtorbenen Buchhalters 
Angermann. 

359, Aenderung in der Geſchäftsführung der 
Kämmerei⸗ und Sparkaſſe ſowie Mn. 
ſtellung des Kaſſenaſſiſtenten Hardt als 
Buchhalter ber Spartaf'e, 

360. Beleihung der Grundſtück Altſtadt Bl. 
393 und 394. 

361. den Entwurf einer Beſoldungsordnung 
für die an den biefigen öffentlichen 
Volksſchulen beſchäftigten Lehrer und 
Lehrerinnen. 

362. Bewilligung von 250 Mk. zur An⸗ 
ſchaffung eines Fahrrades für den 
Hilfsförſter Großmann. 

363. Anſtellung des Hilfsjägers Hardt als 
Hilfsförſter im Forſtverwaltungsdienſt 
DAR Stadt Thorn von 1, Oktober 

d. 33. ab. 
354. ee einer Unterſtützung von 


365. desgl. einer Unterſtützung von 100 Mk. 

366. Verbreiterung der Mellienſtraße vor 
dem früher David Markus Lewin'ſchen 
jetzt der Thorner Kreditgeſellſchaft von 
G. Prowe u. Co. gehörigen Hauſe. 

367. Bewilligung von 6000 Mk. zu den 
dringendſten Pflaſterarbeiten in der 


Innenſtadt. 
368. den Tauſch bezw. Ankauf der Jacobs. 
Hoſpitalgrundſtücke bezw. Bauplätze 


Neuſtadt 325 und 324. 

369. den Finalabſchluß der Stadtſchulenkaſſe 
für 1896/97, 

370. Belebung des Neubaues in der Gerften- 
raße 

371, desgl. des Grundſtücks Altſtadt 156. 

372. das Protokoll über die monatliche Re⸗ 
viſion der Kämmereihauptkaſſe vom 
29. September 1897. 

373. desgl. der Kaſſe der ſtädt. Gas⸗ und 
Waſſerwerke vom 29. September 1897. 


Thorn, den 2 Oktober 1897. 


Der Vorſitzende 
der Stab een Berfommlung. 
gez. Bo e t h 


Bekanntmachung. 


Die Reinigung der Regenrohrkaſten 
bis zum 1. April 1898 wird durch die Ka⸗ 
naliſations⸗Verwaltung für 1 Mk. 50 Pf. 
pro Kaſten (Eimer) erfolgen. Die Herren 
Hausbeſitzer werden erſucht, ſich in die zu 
dem genannten Zweck umlaufende Liſte ein⸗ 
gutragen und gleichzeitig den Geldbetrag 
an den Verwaltungs⸗Boten zu zahlen. — 
Ausdrücklich bemerkt wird jedoch, daß das 
Aufthauen der Regenrohre im Winter in 
dieſer Reinigungsarbeit nicht einbegriffen iſt. 

Thorn, den 1. Oktober 1897. 


Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende 


„Bekanntmachung. 


Seine Majeſtät der Kaiſer und König 
haben die Gnade gehabt, die zum Andenken 
an den Hochſeligen Kaiſer und König Wil⸗ 
helm I., den Großen, geſtiftete Medaille 
allen rechtmäßigen Inhabern der preußiſchen 
Kriegsdenkmünze für 1864, des preußiſchen 
Erinnerungskreuzes für 1866 oder der 
Kriegsdenkmünze von 1870/71, ohne Rück⸗ 
ſicht auf ihr Kombattanten⸗ oder Nichtkom⸗ 
battanten⸗Vechältniß, zu verleihen. Aus⸗ 
geſchloſſen von der Verleihung ſollen nach 


W Beſtimmung bleiben diejenigen, 


8. 1 nicht im Vollbeſitz der bürgerlichen 
Ehrenrechte befinden, 

b. wegen einer mit Ehrenſtrafen bedrohten 
ſtrafbaren Handlung mit Freiheitsſtrafe 
oder wegen Verbrechen bezw. Vergehen 
mit mehr als 6 Wochen Gefängniß be⸗ 


ſtraft ſind, 

c. mit Freiheitsſtrafe beſtroft worden ſind, 
inſofern ſie durch die der Beſtrafung zu 
Grunde liegende Handlung eine unehren⸗ 
hafte Geſinnung bethätigt haben. 

Demgemäß werden alle ehemaligen 

Offiziere, Sanitätsofſtziere, obere 

u. mittlere Beamte des Landwehr⸗ 

bezirks, welche einen Anſpruch auf die 

Medaille zu haben glauben, aufgefordert, 

ſich unter Vorlegung der erforderlichen Be⸗ 

weisſtücke bei dem unterzeichneten do 
zu melden. 
Ehemalige Militärperſonen vom 
Dee uſchließlich abwärts haben 
an das zuſtändige Landraths⸗ 
mt zu wenden. 
Thorn, den 2. Oktober 1897. 
Königliches Bezirks⸗Kommando. 


wi hey zur Kenntniß der Bethetligten 
qe 
Thorn, ben 4. Oktober 1897. 


Die Polizei⸗Verwaltun 


S. Kornblum 


A. Grünberg’s Nachfl. 


Vom heutigen Tage befindet fic) mein 


Putz-, Woll- und Weisswaaren-Gescháft 


16 Breiteſtraße 16 


vis-a-vis der Brilckenstrasse. 
Mein Lager ift bedeutend vergrößert und bietet in allen Artikeln bei 


allerbilligſten, aber 


streng festen Preisen / 


die a Auswahl. 


eschäftsverlesung. 


Hierdurch machen wir unferen werthen Abnehmern die ergebene Mit⸗ 
thellung, daß ar unſer Gefdafislotal mit dem 1. Oktober vom Neuſt. Markt 


pi = Strobanditrafe = 


(ehemals Schu e Bautiſchlerei, Ecke Eliſabethſtr.) 
verlegt haben. 


Indem wir gleichzeitig bemerken, daß wir unſere jetzigen weſentlich 
größeren Kellereien mit neuen techniſchen Vorrichtungen ausgeſtattet haben, die 
ein Abfüllen des Bieres unter Abſchluß der atmoſphäriſchen Luft unter Kohlen⸗ 
ſäuredruck geſtatten und ſomit eine beſſere Qualität des Bieres verbürgen, 
bitten wir, uns das bisher entgegengebrachte Vertrauen bewahren und nach 
dem neuen Geſchäftslokal übertragen zu wellen. 


Hochachtungsvoll 


Plótz & Meyer. 


Zum Arzt spricht ein Greis mit weissem Haar: 
„Als ich vor Zeiten ein Jüngling war, 

Da schickte man Gross und Klein nach Soden, 
Ist dies denn jetzt nicht mehr in Moden?“ 
„Gewiss, mein Lieber, zu jeder Zeit 

Eilt man dorthin von weit und breit, 

Denn die Quellen befördern vor wie nach 

Ihr heilsames Wasser aus der Erde zu Tag. 

Doch was das Produkt der Neuzeit ist, 

Was Jeder, alt oder jung geniesst, 

Das sind Fay” sSodener-Mineral- Pastillen, 
Die Husten und Heiserkeit schleunigst stillen.“ 


Fays $ achte Sodener Mineral-Pastillen 


sind & 85 F. per Schachtel in allen Apotheken, 
he und Mineralwasserhandlungen zu haben. 


BEE” Nachahmungen weise man zurück! 5 


a aeg Jwangöberſteigerung. 


m Wege der Zwangsvollſtreckun m Wege der Zwangavollſtreckung 
a 1 A Pia Arad fol das im Grundbuche von Pensau, 
walde, Kreis Thorn, Band 5, Blatt] Kreie Thorn, Band IV, Blatt 75 
178 auf ben Namen des Andreas auf den Namen der Maurer Julius 
Kluszezynski in Siemon, [jegt in und Ernestine, geb. Graeske — Heldt”- 
Schoenwalde oder in Mocker wohn, |Schen Eheleute eingetragene, in ber 
haft,] eingetragene in der Gemeinde Gemarkung Pensau, in der eingedeichten | > 
ads bet Dhow belegene Niederung und zum ganz kleinen Theile 
Grundſtück [Acker] im Außendeich belegene Grundſtück 

10. N pemb 1897 [Wohnhaus mit Stal und Scheune 
am obember und Wagenremife] [Rentengut zit 

i nern e 10 En, Anerbenautseigenſchaft, Ia quis” 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 7 am 3. Dezember 1897 
verfleigert werden. Vormittags 10 Uhr 

Das Grundſtück iſt mit 0,25 Thlr.] vor dem unterzeichneten Gericht — an 


Reinertrag und einer Fläche von 0, 12,50 Gerichteſtelle — Zimmer Re. 7 vet» 
Ar ſteigert werden. 


Hektar zur Grundſteuer veranlagt. Ge⸗ : 
Das Grundſtück iſt mit 16,08 Thlr. 
Pape Ip aich Fatadpirt Reinertrag und einer Fläche von 


Thorn, den 30. September 1897, 
7.54,94 Hektar zur Grundſteuer, mit 
Königliches Amtsgericht. 36 Mk. Nutzungs werth zur Gebäude⸗ 


ſt lagt. 
BE e T hr, tota 1807 
Vormittags 10 Uhr Königliches Amtsgericht. 


werden wir vor der Bfanbtamme : 
Hochtragende Kuh 


1 Fahrrad, 1 Flügel, mehrere 
Betta ettgeitelle mit Matratzen, 
zu verkaufen. 
Englisch, Rogowo b. Tauer. 


zopha, 2 Kleiderſpinde u. 
a, 
Schon am 9. Oktober er. 


it, 
meiſtbietend gegen ſofortige Sgarzahlung 
öffentlich verſteigern. 


Liebert, findet die Ziehung der Sdneidemiible: 
eee der. Pferde⸗Lotterle ſtatt. Looſe a 1,10 ME. 
an, Zimmer z. verm. Gerechteſtr. 26, 1 Tr. empfiehlt Oskar Drawert, Thorn. 


Druck der Buchdrucker „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“, Verleger: 


Robert Malohn, Glasermstr, 


Acoberftr. 8. Thorn. Araberſtr. 3 


Einrahmen v 


Reparaturen werben ſchnell und 


Zweigverein 


des Verbandes d eutſcher 9 
wärter und Invalid 
Mittwoch, den 6 Okiober d. Js. 
Abends 8 Uhr 


Be Versammimg im Hotel Misenm. 


Hierzu werden die ſämmtlichen, aus dem 
Militäranwärterſtande hervorgegangenen 
Beamten, die ſonſtigen Militäranwärter und 
Militärinvaliden ergebenſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 


Dampfer „Emma“ 
fährt von Thorn nach Solbad Czernewitz 
jeden Sonntag, bei genügender Betheiligung 
Dienſtag und Donnerſtag. Abfahrt 2% Uhr. 
Fahrpreis 50 Pf. für hin und zurück. 


Alter, echter Nordhánser 


Kornbramntwein, 
1 Liter incl. Flaſche a 1.10 Mk. Niederlage 


bei Oskar Drawert, Thorn. 
Wohne jetzt 
Breitestrasse 34. 1 
(bei Herrn Wollenberg). 


Zahnarzt Dawitt. 


Gründlichen Klavier-, Geſang⸗ mb 
Theorie⸗Unterricht erteilt 


Otto Steinwendor, 


Organiſt, 
Schuhmacherſtraße Nr. 5, 1 Treppe. 


Vicioria-Theateri in Thorn. 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend die ergebene Anzeige, daß bie 


Grosse französische Variété Gesellschaft 


remière 
hier eintreffen wird und ö 


Mittwoch, den 6. und Donnerſtag, den 7. Oktober 
im Victoria Theater 


2 große brillante Vorſtellungen 


eben gt 
\ Spezialitäten und Künſiler nur 1. Ranges auf dem 
Gebiete des Tanzes, Geſanges, der Mufik, Gymnaſtin, 
Akrobatik etc. 


—— Alles non plus ultra. == ~~ ‘ 
Großes Concert = 


der eigenen Rapelle Erna) unter Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn Pau 
Schmidt aus Berlin 8 
Anfang 8 Uhr. 
Entree 50 Pf., reſervirter Platz 1 Mk., Gallerie 30 Pf. 
Billets ſind auch vorher in der Cigarrenhandlung des Herrn Duszynski zu baden. 
Um recht regen Beſuch der Vorſtellungen bittend, zeichnet 
Hochachtungsvon und ergebenſt 


Direction Premiere. 


25 Perſonen 


Impreſario: Albin Wells. 
Zu verpachten 
vom 1. April 1898 iſt das Reſtaurant 


Brückenſtraße 14 für 2000 Mk. jährlich. 
Nähereß Gerberſtraße 33, II. 


Zwei Kachelöfen 


auf Abbruch ſofort preiswerth zu verkaufen. 
Zu erfragen beim Polier, Baustelle 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co, — 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 
7 Eisenconstruction, höchster Tonfülle und 
Breiteftraße 32. fester Stimiaung. Versand frei, mehr- 
Ein Aufwartemädchen ſogleſch geſucht.] wöchentliche Probe gegen bar oder 

; Raten von 15 M, monatlich an ohne An- 


Katharinenſtraße 5, 11 
zahlung. Preisverzeichniss franco. 


Allſtädt. Markt 27, IL, |= 


zwei Vorderzim nebſt Entree zu vermiethen. 


Melienſtraße 60 und Waldftrafe 25 

ſind mehrere freundliche Wohnungen 

— von Mk. 282—360 jährliche Miethe — 

am 1. October beziehbar, zu vermiethen. 
Nähere Auskunft ertheilen 

Thorner Dampfaühle Gerson & Cie. 

und Frau Neumann, Mellienſtr. 60. 


Kichenspitzen 


apart und chic 
zum Wohnungswechsel, 


Justus Wallis, 


Papiergeschift, 


1 kleine Parterrewohnung in ber 
Seglerſtraße ift fofort zu vermieſhen. Zu 
erfragen 8 16, I. 


EEE SEE] 
Badet-Adreilen, 
Vegleitadreſſen eo 


mit Firmendruck liefert billig 


U f 
Arnica-Haaról | 
ift das wirkſamſte und unſchädlichſte, 
in tauſenden von Fällen bewährte Haus⸗ 


” 


mittel gegen Haarausfall u. 
bildung. Flaſchen a 75 und 


, 
Anders Co. 
Kirchliche Nachrichten: 


ee Re 186, Rad» e 
„ d nn 
Duſtlag ö Ube Wiffondandadt: -” | 

Herr Diviſtonsvfatrer — THE 


10 1 1 


Bredi gt und Seelenfeier im woe Bera 11 
Uhr Vormittags. Schlußpredigt in de 


Synagoge 4 Ubr Nachmittags. 
1 ‚Hierzu el eine _Beila i ES 


Buchdruckerei, 


Th. Ostdeutsche Zeitung 


[Brückenſtr. 34, 


un empfiehlt fich 
wafäbrnng B08 Art Gla ſerarbeit, 


dern u. Spiegeln, 
ſowie ſein großes Lager 
in Tafel, Spiegel» und Rohglas, 


Gold: und Politur ⸗Leiſten, 


billig ausgeführt. 


be = 3 Spottdroſſel. 
7 * Roman von E. Vely. Nachdr. verb. 


i Sh. ſteht vor ihm und ſieht ihn zornglühend 
und verächtlich ſpricht der rote Mund 
wm 


„Du — Der verachtetite Burſch im Dorf — 
und i! Sag, i gehört' ins Narrenhaus, denn 
lauben kann i's nit, daß ſo etwas unter der 
un' paſſiert iſt.“ 
kommt wie ein Röcheln aus ſeiner 

„Dirn, ſchweig, damit i nit vergeſſen thu, 
daß Du ein Weibsbild biſt.“ 

thut einen tiefen Atemzug, dann zwingt 
er ſich, ruhig zu ſprechen. 

„Haſt nit vorhin zugehört, wie i Dir Alles 

eſagt hab vom Gernhaben und lieb ſein — 
arum haft mi nit gleich zurechtgewieſen“? 

Sie lacht wieder. „Zum Zeitvertreib, da hört 
ſich das Alles arg gut an — und ſo biſt mir 
auch nit zuwider, aber — Ernſt darfſt nit 
machen woll'n.“ 

„Zum Zeitvertreib!“ knirſcht der ſchwarze 
Hans und Blitze zucken aus ſeinen dunkeln 
Augen. „Und i hab um Deinethalb 's Land 
verlaufen und ein ordentlicher Burſch werden 
woll'n!“ 

„Wenn das der Jörg Kun wüßt!“ ſpricht 
das Mädchen. „Dem fein’ Zorn könnt nz 
Einhalt thun! Und i hab auch einen gewal⸗ 
ue Zorn! Ein ſchmucker Bu’ biſt ſchon — 
aber wir zuſammen, das that nimmer paſſen! 

Und die Schwieger, denk nur auch, die Du mir 
bringen thäſt o ja, auf die könnt i ſtolz 

fein! Die alte Marzel! Hahaha!“ 

„Mädel!“ begehrt er zornig und leiſer ſetzt 

er hinzu: „Mutter Marzel Du und i 

müſſen's gemeinſam tragen.“ ſteht er 


auf. N 
„Unſer Herrgott mag's Dir verzeih'n, Urſel, 
aber ein Sünd haſt heut begangen. Haft ein' 
ordentlichen Menſchen fein’ Weg verlegt.“ 
„So, hab i das?“ ruft fie keifend, „und auch 


Dann 


Di 


de Nein, i wil n 
nzerles und werd Einer, wie 
auch davon Here ea 4 

Dann fliegt der Kranz, an welchem fie fo 
ſorgſam gebunden, vor ſeine Füße, und ſie eil 
davon, ihr ſchrilles Lachen verklingt allgemach 

Hans ſteht zwiſchen den Blumen, bleich, zit- 
ternd, nach einer Weile tappt er nach der Bank 
zurück und legt den Kopf gegen den Stamm 
deſſelben. Er ſchluchzt lange, lange wortlos in 
[is hinein er glaubt, er kann jich jo in 

en Tod hinüber weinen. 

Es dunkelt, vom Wald her weht eine kühlere 
Luft, er ſpürt nichts davon, die Fledermäuſe 
huſchen lautlos hin und her, im Dorf blitzt hie 
und da ein vereinzeltes Licht auf. 

Da kommt etwas raſchelnd durch das Ge- 
büſch, ein Hund iſt's, mit freudig klaffendem 
Ton fpringt er auf den Sitzenden zu und be⸗ 
rührt ſeine herabhängende Hand. Hans zuckt 
zuſammen. . 

„Biſt Du's Muckerle? Du?“ flüſtert er und 
faßt nach dem Tiere. 

Der Hund läuft wieder fort, kommt zurück, 
bellt und heult. Endlich teilen ſich die Strau- 
cher noch einmal und die alte Marzel wankt 
auf die Bank zu. „Da ſoll i ſitzen, Muckerle?“ 
fragt ſie, „da meinſt, wär gut ausruhen? Nun, 

mir kann's Eins ſein.“ 

„Mutter Marzel!“ ſchreit Hans, „wie kommſt 
auch daher?“ 

Sie hat etwas wie einen Schreck, dann faßt 
ſie nach dem Kopf, um welches ſie ein buntes 
Tuch gebunden hat und erwidert mit einem 
hellen Lächeln. „Der Muckerle da, der hat's 
gewollt — ſchau, der hat mi herbracht.“ 

„Das Tier, das unvernünftig Geſchöpf!“ 
ruft Hans, „und i, Mutter Marzel — i hab 
Dir auch entgegen gewollt und nit gekonnt“ 
das Letzte iſt ein qualvolles Stöhnen. 


e ein gut's Plätzle iſt's ſchon, das hier,“ 


meint die Alte und weiß es nicht, daß ihre 


Fuße auf dem Kranz ſtehen, welchen Uriel 
gewunden hat. NES > 


„Ja, o ja!“ jagt Hans ingrimmig — und 
dann faßt er Marzels Hände und hält ſich 
daran. „Hör mi, hör mi, als ob i Dir eine 
Beicht' ſagen wollt' — daß i Alles damit vom 
Herzen red.“ 


Ein ſchluchzender Ton. „Nein — i kann's nitſob's mir gut genug ſein that, daß es auf mi mir lieber, 
i hu) E die Welt] die Mädeleswar' 
fpricht die Frau in ihrer ſanften gangen wär, um ein ordentlicher Menſch zu und junge Aerm' —“ 


— i hab nit die Kräft!“ 
„Bu, 


die Marzel, und wüſte Wörter dazu und haben 


Nimmt ſich ſchön aus 


ja — Und i — ei nun, i bin 


Beilage zu No. 233 


Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Dienftag, den 5. 


Oktober 1897, 


Weiſe, „beruhigen mußt Di erſt allein — allein 
und nachher ſagſt mir Alles. Schau, i bin auch 
ſtill geworden — erſt, wie's mir paſſiert iſt, 
hab i gemeint, auf der Stell' milßt i drüber 
verſterben. Aber nun kann i's ſchon ſagen!“ 

Mit unſtetem Blick guckt er ſie an. 

„Dir iſt auch was paſſiert?“ 

Wie ſie's oft gemacht hat, als er noch klein 
war, thut ſie auch jetzt, ſie ſtreicht leiſe über 
ſeine Stirn, hin und her, hin und her, das hat 
ihn beruhigt, wenn er wild mit andern Knaben 
geweſen iſt und ſie ihn gehöhnt hatten, wenn 
er ihnen überlegen war. 

„Nit arg iſt mir's drüben gangen,“ beginnt 
ſie, „hab an alte Zeiten gedacht und da ſind 
die Stunden ſchnell vorüber geweſen. Und end: 
lich bin i heraus und vor der Stadt iſt mir 
wohl geweſen! Weißt, ſo ein freien Atem hat 
Eins, wenn's fühlt, nun iſt's wieder ſein eigner 
Herr und bin daher kommen, völlig friedlich.“ 

„Hab's dacht, Mutter Marzel, hab's gedacht,“ 
flüſtert Hans, „und zu Dir gewollt.“ 

„Plötzlich iſt's Hündle da neben mir geweſen,“ 
erzählt ſie weiter, „hat eine Freud gehabt und 
tft imme nur jo an mir 'nauf. Umgeſchaut hab 
i mi nach Dir —“ 

„Bin aber nit kommen!“ ſtreut Hans 
und nickt dazu. Marzel richtet ſich auf. 

„S' Hündle kann doch nit allein loskommen 
ſein, denk i ſo bei mir aber ſein' Freud 
hat mi gerührt. Na, was Dir in den Weg 
kommen war, konnt i ja nimmer wiſſen! 
Vielleicht hätteſt Di auch geſchämt mit der 
Alten heimzukommen — was?“ Dabei iſt ihre 
Stimme leiſer und faſt ängſtlich geworden. 

„O Mutter Marzel, red nit ſo!“ 

Sie fühlt nach dem Tuch. „Halbwegs her 
ſind Kinder geweſen aus dem Dorf. Zwiſchen 
die iſt das Muckerle geſprungen, weil ſie ſo 
wüſt miteinander geſchrien haben. Gethan hat 
es nix. Aber die Buben haben ſich verzürnt 
gerufen: „Das iſt der Hex' ihr Hund, da kommt 


ein 


Stein' genommen — ob für das 
mi, weiß i nimmer genau — 
hinter dem Ohr. © 


ckerle oder 


dem ergebenen Ton, der ihr zur Gewohnheit 
geworden. — 

Hans ſpringt empor und hebt beide Hände 
zum Himmel und es iſt, als ſchüttle ihn ein 
Froſt. ES 
„Nit erhört iſt's, mein arm's Mütterle wer⸗ 
fen ſie mit Steinen — und derweil —“ mit 
einem Wehlaut ſinkt er auf die Bank. 

Marzel tappt nach ſeiner Hand, denn es iſt 
nun völlig dunkel. * 

„Hab Di nur nit ſo arg,“ ſagt ſie ruhig, 
„komm' heim, 's wird auch ſchon wieder gut.“ 
Der Burſch macht eine ungeſtüme Bewegung. 

„Nimmer, nimmer iſt das Alles wieder gut 
zu machen,“ grollt er. „Iſt das ein Tag! O 
Du arm's Mütterle! O i Lump, i!“ 

Sie will ihn mit ſich fortziehn, Muckerle 
bellt freudig und rennt vor und zurück. 

„Nein, nit von der Stell,“ wehrt er, „erſt 
mußt mein' Beicht hören!“ Marzel ſetzt ſich 
nieder und der Hans rückt dicht an ſie heran 
— Hören mußt mi, wie dermalen, wenn i 
als Büble an Deine Knie 'ran geſchlichen bin,“ 
bittet er, und dann kommts haſtig nach. „Jung 
geweſen biſt auch einmal, Mutter Marzel und 
drum wirſt wiſſen, daß es vorkommen kann, 
daß Eins einem Andern ſo recht vom Herzen 
gut ſein kann.“ Die Marzle gibt darauf keine 
Antwort. „J,“ fährt er fort, „i bin's geweſen 
— närriſch gut und die Dirn war dem 
Jörg Kun ſeine Urſel!“ 

„O, Du armer Tropf Du,“ jagt Marzel 
leiſe, „von dem ſein Fleiſch und Blut —“ 


„3 Mädel,“ erzählt Hans weiter, „hat than, mit giftigem Lachen, 


chließt fie in 


werden — Sieh, Mutter Marzel, fo ſchlecht! Urſel preßt beide Handflächen gegen einander 


bin i geweſen, daß i Di, welche mich groß 


gezogen und all's an mir than hat, hab ver⸗ 
laſſen wollen um der braunhaarigen Dirn 
Willen —“ 


„So geht's einmal her in der Welt,“ ſtreut 
die alte Frau ein. 

„Brauchſt nit drüber nachzuſinnen,“ ruft 
Hans und ſpringt ſchon wieder von der Bank 
empor. „'s Mädel hat zornig aufbegehrt — ſie 
und i — kannſt's End' finden, Du alt'sklug's 
Weible, Du?“ 

„Freilich kann i's!“ entgegnet Marzel. 

„Zum Zeitvertreib hat's mi mögen weißt?“ 
Er ſtampft den Boden mit den Füßen und 
Muckerle zerrt den Kranz hin und her. 

„Freilich! Und nun komm heim!“ ſage ſie. 

Er läßt ſich fortziehen und hält ſich mehr an 
ihr als ſie an ihm, trotzdem es ſo dunkel iſt 
und viel Steine im Wege liegen. Sie reden 
kein Wort, bis ſie vor dem Häuslein ange⸗ 
langt ſind. Dort 
zu und 
ruft: 

„Grüß Gott und guten Abend — j bin's, 
der Dän'! Und wiſſen wollt i nur, ob's 
Muckerle zu Euch kommen iſt? — Ei da iſt's 
ja auch. Hat ein Geheul betrieben, daß es mi 
jammern that, drum hab i das Fenſter auf⸗ 
geſchoben und 's 'nausgelaſſen! Närriſch hat's 
than vor Freud und fort iſt's geweſen. Und 
nun Gutnacht für Euch! Ein ordentlicher 
Menſch, wie i Einer bin, iſt auch gut mit dem 
Getier.“ 

Er verſchwindet wieder im Dunkeln und 
Marzel und ihr Pflegling treten wortlos über 
die Schwelle ihres Hauſes. 


eine rauhe, vertrunkene Stimme 


Blaß bis zu den Lippen iſt Jörg Kun's 
Einzige, als ſie über den Hofraum kommt und 
die Steinſtufen zur Hausthür emporſteigt. Auf 
dem Flur ſteht Liesle Guggenhan, ſie iſt wieder 
beſchäftigt geweſen, einer Unterhaltung durch's 
Schlüſſelloch zu folgen, denn der Bauer und 

ert Schülin ſitzen zuſammen drinnen. 


ci) eno 


„Vergeraten,“ antworte el tit sen 
„Das wär's erſte Mal, daß Dir das paj- 
ſieren thät!“ ſagt die Wirtſchafterin, „was iſt 
denn da auch der Grund?“ 
„O nix nit, lacht die Dien’ gezwungen — 
‚und einmal muß das erſte Mal ſein.“ 
„Siehſt aus, als fei Dir ein falſcher Frei 
werber über'n Weg gelaufen.“ 
Urſel zuckt zuſammen. „Kann ſchon ſein — 
i bin dem Jörg Kun ſein' Einzigſt 


meinſt etwa, 's ſchaut Keiner nach mir aus? 
Genug ſchon! Aber nit Jeder iſt mir der 
Rechte.“ 


„Sell brauchſt nit erſt zu verſichern,“ gibt 
Liesle zurück und es liegt eine Bitterkeit in 
dem Ton. „Div mag ſchon manch Einer kom⸗ 
men, der Andern recht wär. Aber gib nur 
Acht und wahr Dich! Kommt einmal Einer, 
dem Du gut biſt von Herzen und der ein 
Lump iſt und Schimpf und Schand über Dich 
bringen thut!“ 

„O derweil — i frag nit nach dem Herzen, 
i frag ob Einer zu mir paſſen thut, der Batzen 
hat und von mein' Stand iſt — weißt!“ iſt 
die ſcharf gegebene Antwort. 

„Nu, da brauchſt auch nit weit zu ſuchen — 
da Innen ſitzt Einer — der könnt ſchon paſſen —“ 
ruft das Liesle, es denkt ſich aber nicht einmal 
Scherzhaftes dabei. 

„Wer?“ forſcht Urſel noch immer bleich. 
„Der Rupert Schülin!“ 

„Der!“ macht 
Atemzug. 

„Nun, ſiehſt's wohl,“ ruft die Wirtſchafterin 
„der hat Batzen und iſt 


Urſel mit einem langen 


als wär's ihm arg recht, daß i ſtänd, wo's ein rechtſchaffener und angeſehener Bauer, wie 


ging — wie ein Bachſtelze hat's hertrippeln 
können — und ſingen hat's können und lachen 


— Du weißt ja, wie mars nennen thut, 
Spottdrofjel — o, das iſt einmal ein ge: 
rechter Nam',“ ſetzt er hinzu und ein Fluch 


drängt ſich hinterher, 
„Gieb' ein', Ruh,“ 
bring's zu End * 
„s End iſt ſchnell da!“ ruft Hans. „Hab's 
heut hier gefunden, als i auf dem Weg zu 
Dir geweſen bin — und der Teufel hat ſein 
Spiel mit mir gehabt, ſo daß i's gefragt hab.! 


mahnt! die Alte, „und 


warten wollt, bis i draußen in 


Dein Vater auch — der paßt Dir aber nit!“ 
„Wer ſagt's?' antwortet das Mädchen mit 
einem Achſelzucken und wirft die Zöpfe zurück. 
Das Liesle faßt fie am Arm. „Mädele!“ 
Urſel dreht ſich raſch. „Er hat aber nit um 
mi geworben? Du treibſt Dein Spott mit 
mir!“ : 5 aE i! 
J Gerad hat er zu Dei'm Vater gejagt: 
Schau Jörg, 's iſt nur um die paar Jährle, 
ſonſt gäb i doch einen Eidam für Dich, wie 
Du ihn brauchen thátft — und der Jörg Kun 
hat geſchmunzelt und gemeint: „Keiner wär' 
als gerad Du! Aber guck auch, 
die will ein runds Geſicht 


tritt eine Geſtalt auf ſie 


ſehr 


und ſteht wie finnend da. a 

„Schon einmal,“ wirft Liesle hin, „hat der 
Rupert Schülin auf den Eidam angejpielt —“ 

Urſel hebt die Finger jetzt zu den Schläfen, 
als pocht es gewaltſam hinter denen, dann 
fragt ſie, ohne das blonde Liesle mit den kalten, 
vernünftigen Augen anzuſehn: 

„Ein' Schimpf iſt's, wenn Einer Eins be 
gehrt, das über ihm iſt — gelt?“ * 

„Freilich! Wahr Dich! „Dann flüſtert Liesle: 
„Dir iſt's doch nit paſſiert — etwa?“ 

„Mir? Wie ſollts das!“ ruft Urſel und es 
klingt herb, wie ſie zu lachen verſucht. Sie 
bricht mit einem Mißton ab. Liesle verſchränkt 
die Arme und ſchaut lauernd drein. 

„Wär' auch eine Schand'! Gelt, zu ſo etwas 
ſtehſt zu ſtolz da? Hab freilich einmal denken 
müſſen, der Hans, der immer auf Deinen 
de geweſen iſt, der dagelaſſene, ſchwarze 

ub’ —* 

„Schweig!“ ruft Urſel, „thuſt mir ja etwas 
an! Der Bankert — pfui!“ 

Nun iſt ſie rot und ſchüttelt ſich doch als ginge 
ein kalte Wind über ſie hin. Dann drückt 
ſie mit raſchem Griff auf die Thürklinke und 
tritt in das Wohngemach, Liesle ſieht ihr ver⸗ 
blüfft nach. 

Sie muß hinaus in die Ställe und kann 
deshalb nicht hören, was da Innen nun ver⸗ 
handelt wird, das macht ſie unruhig und zornig 
iſt ſie obendrein. Sie iſt erfahren und Urſels 
Röte und ihre Fragen haben ſie überzeugt, daß 
der ſchwarze Hans mehr im Leben der Dirne 
iſt, als fie eingeſteht — und wenn die Urſel 
ſich eine ausſichtsloſe Liebſchaft zulegt, ſo iſt 
für ſie auch jede Ausſicht auf den Bauer hin 
— denn eh Urſel nicht aus dem Haus iſt, eh 
gibt's keine neue Frau darin. 


pee beiden Männer drinnen ſehen erftaunt 
auf. 

„Dirn, wo kommſt her 74 fragt der Vater. 
Rupert Schülin blickt wie verſchämt. 


Hab'n von Dir geredet, Urſel, ſo ſauber 


1255 er 
eife. : ee eT ree 
„Verwöhn' mir das Mädele nit — ſonſt 
glaubt's das auch noch!“ ruft Jörg. 
Urſel wirft den Kopf zurück. „Der 


„ Watte 
3 Gott“ 


E ae 


Rupert 


braucht's nit erſt zu ſagen — i weiß ſchon ges 


nugſam Beſcheid, daß i ſauber bin und reich 
— wie ſollt i's nit wiffen. 's gibt Spiegel in 
der Welt und Burſche genug, da erfährt man's 
früh genug und a Jörg Kun der Reichſte 
iſt in der Gegend, das zwitſchern die Spatzen 
auf dem Dach.“ 

„Guck Einer!“ ruft ihr Vater und Rupert 
wirft ſich in die Bruſt. „Gleich nach ihm thu i 
kommen — iſt Keiner zwiſchen uns.“ 

„Sell weiß i auch,“ ſpricht die Dirne und 
tritt ans Fenſter. 


„Ja die“ macht der Bauer vergnügt, „der 
ſoll Eins noch was ſagen.“ ö 

„Schad iſt's — ſchad!“ ſtöhnt Rupert. 

„Was denn?“ Urſel kommt ſo haſtig von 
ihrem Platz zurück und ſteht vor ihm und guckt 
ihn mit ihren beſonderen Augen an. „Was iſt 
ſchad — und was für Heimlichkeiten habt Ihr 
Zwei mit einander?“ 

„Heimlichkeiten ſind's nit —“ jagt Rupert 
und und ſein gelbes Geſicht zieht ſich in freund⸗ 
liche Falten. „Eine Anſicht hab i ausgeſprochen 
und eine Schand iſt's ja nit, wenn i ſag, i 
hätt' Di gemocht, Urſel, wenn i nit die dummen 
Jahr zu viel hätt —“ 

„Wär' doch drauf ankommen, ob i gewollt 
hätt' —“ gibt ſie raſch und trotzig zurück. 

„Ei freilich! Und das eben iſt's — iſt ein 
zu großer Unterſchied, ſagt Dein Vater auch.“ 
Rupert Schülin lehnt ſich mit Ergebenheit in 
ſeinem Stuhl zurück und blickt nach den ge⸗ 
tünchten, Balken der Zimmerdecke. 

Urſel dreht⸗ſich zum Vater. „Hat er im vollen 
Ernſt um mi geworben — ſags?“ 


„ Ernſt genug ist's ihm ſchon — hilft ja aber 
nix dabei,“ nickt der Bauer und ſchiebt die 


Pfeife in den andern Mundwinkel. Die ſeines 


Gaſtes iſt erloſchen und er ſcheint kein neues 
Zündholz für den Augenblick zu begehren. 
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